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VORGELEGT   IN   DER   SITZUNG    AM    lU.  OCTOBER   1889. 


Die  sehr  reichhaltige  Lagerstätte  fossiler  Pflanzen  bei  Schönegg  unweit  von  Wies  in  Steiermark  ist  eine 
lange  Keihe  von  Jahren  hindnrch  Gegenstand  meiner  besonderen  Aufmerksamkeit  gewesen.  Das  Vorkommen 
der  Pflanzentbssilien  iu  einem  helliarbigen  gelblichweissen  feintlionigeu  Schiefer,  in  dem  sie  sich  mit  dem 
zartesten  Detail  der  äusseren  Structur  vortrefflich  erhalten  haben  und  zugleich  durcli  die  dunkle  Farbe  ihrer 
verkohlten  Substanz  scharf  iiervortreten,  lud  schon  zu  allem  Anfange,  als  Herr  Bergdirector  V.  Radimsky  die 
erste  Sendung  dieser  Fossilien  an  micli  gelangen  Hess,  zu  einer  möglichst  eingehenden  Untersuchung  der 
daselbst  begrabenen  fossilen  Flora  ein.  Die  mit  erfolgreicher  Ausbeutung  verbundene  Erforschung  derselben, 
die  erst  kürzlich  beendet  wurde,  nahm  nahezu  zwanzig  Jahre  in  Anspruch. 

Da  die  Details  der  Lagerungsverhältuisse  daselbst  schon  in  der  ausgezeichneten  Schrift  „Das  Wieser 

Bergrevier"  von  V.  Radimsky  veröffentlicht  worden  sind,  so  habe  ich  hier  nur  auf  die  Fundorte  der  fossilen 

Pflanzen  der  Umgebung  von  Wies  hinzuweisen.  Diese  sind:   1.  der  Johanni-Stollen  bei  Schönegg;  2.  der  Neu- 

Josephi-Tagbau  bei  Pitschgauegg;  3.  der  Maria-Stollen  bei  Sehönegg;  4.  Fundstellen  bei  Brunn;  5.  Fundstelle 

bei  Haag. 

CNl  Der  Johanni-Stollen  lieferte  die  meisten  und  am  besten  erhaltenen  Pflanzenfossilien.  Gelegentlich  der 

■■""    Bewältigung  eines  Verbruches  daselbst  im  Jahre  1868  stiess  Herr  Bergdirector  Radimsky  auf  eme  Schichte 

"~|   feinkörnigen  blassgelben  Schieferthons,  welche  mit  Pflanzenabdrücken  vollständig  erfüllt  war;  so  wurde  diese 

wichtige  Fundstelle  von  Fossilien  der  Wissenschaft  aufgeschlossen  und  ich  veranlasst,  den  ganzen  Sommer  von 

187U  und  1871  auf  eigene  Kosten  in  der  Gegend  zuzubringen.  Eine  verlassene  geräumige  Hütte  in  der  Nähe 

des  Stollens  schützte  mich  vor  Unbilden  der  Witterung;  die  petrefactenhältigen  Schiefer  wurden  in  die  Hütte 

gebracht  und  von  mii-  vom  frühen  Morgen  bis  späten  Abend  durchsucht.  Die  Ausbeute  war  selbstverständlich 

eine  ausserordentlich  grosse.   Nur  die  von  Eisenoxyd  gelblich  gefärbten  Stellen  der  Schichten  haben  sich  als 
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sehr  reichhaltig,  hingegen  die  grauweissen  und  grauen  Schiefer  als  arm  oder  leer  au  Fossilien  erwiesen.  Diese 
Erfahrung  ergab  ein  vorzügliches  Lcitmittel,  um  schnell  und  sicher  zum  Ziele,  der  Gewinnung  der  fossilen 
Flora,  zu  gelangen.  In  den  folgenden  Jahren  besuchte  ich  noch  oftmals  diese  Lagerstätte  und  erst  vor  wenigen 
Jahren  erhielt  ich  ganze  Waggonladungcn  voll  mit  dem  gelldichen  Gcsteiusmaterial  als  letztes  Vorkonmien 
desselben  nach  Graz  gesendet.  Der  Stollen  ist  nun  gänzlich  verfallen  und  die  baufällige  Hütte  abgetragen. 

Durchschritt  man  den  Neu-Josephi-Stollen  bei  Schönegg,  so  kam  man  auf  dem  kürzesten  Wege  zum 
Neu-Josephi-Tagbau.  Das  Gestein  und  die  Verhältnisse  des  Vorkommens  der  fossilen  Pflanzenrcste  sind 
hier  genau  dieselben  wie  beim  JohanniStollcu.  Die  Keichhältigkcit  an  Fos.silien  zeigte  sich  jedoch  nur  an 
wenigen  Stellen  so  gross  wie  bei  diesem.  Als  ich  den  Neu-Josephi-Tagbau  besuchte,  war  die  Gewinnung  der 
Kohle  daselbst  im  besten  Betriebe  und  die  Gelegenheit,  das  fossilienliältige  Hangende  zu  durchsuchen,  eine 
sehr  günstige,  daher  meine  Ausbeute  daselbst  eine  nahezu  ebenso  grosse  wie  bei  der  vorigen  Localität.  Nach 
der  Auflassung  des  Tagbaues  wurde  mir  auch  von  hier  eine  bedeutende  Quantität  des  reichhaltigen  Gesteins- 
materials nach  Graz  zur  weiteren  Untersuchung  geschickt,  eine  Fürsorge,  welche  sich  sehr  bewährte,  da  gegen- 
wärtig diese  Localität  durch  die  Verwitterung  und  Zerstörung  der  blossgelegten  Schichten  völlig  verschwun- 
den ist. 

Der  Maria- Stollen  lieferte  verhältnissmässig  die  geringste  Ausbeute.  Die  Verhältnisse  des  Vorkommens 
der  Reste  und  das  Gestein  so  wie  bei  den  vorhergehenden  Fundstelleu. 

Bei  Brunn  nächst  Wies  wurden  die  Pflanzenfossilien  in  einem  grauen  Schieferthon  angetrotfen,  welcher 
sich  an  jenen  Stellen,  die  von  Herrn  Radimsky  und  mir  untersucht  worden  sind,  als  sehr  arm  an  solchen 
Resten  erwies. 

Die  Localität  bei  Haag,  obwohl  in  grösserer  Entfernung  von  Wies,  zeigt  einen  lichtbraunen  Schieferthon, 
welcher  in  den  übrigen  Eigenschaften  mit  dem  von  Schönegg  übereinstimmt.  Die  Ausbeute  an  Pflanzenfossilien 
daselbst  war  aber  gering. 

Die  Aufzählung  der  an  den  oben  genannten  Fundorten  gewonnenen  Arten  von  Pflanzenfossilien  folgt  am 
Schlüsse  dieser  Arbeit,  welcher  auch  die  Zusammenstellung  der  allgemeinen  Resultate  der  Untersuchung  enthält. 

Mit  lebhaftestem  Dankgefühl  muss  ich  hier  der  ausserordentlichen  Fürsorge,  mit  welcher  Herr  Bcrgdirector 
V.  Radimsky  die  Erschliessung  der  Scliönegger  fossilen  Flora  förderte,  und  mit  der  grössteu  .\nerkennnng 
muss  ich  des  regeu  Interesses  gedenken,  mit  dem  er  meine  wissenschaftliche  Unternehmung  verfolgte. 

Die  bemerkenswerthesten  Sammlungen  der  fossilen  Pflanzen  von  Schönegg  sind:  Die  Sammlung  im  k.  k. 
Naturhistorischen  Hofmuseum  in  Wien;  meine  seit  dem  Jahre  l.s78  neu  angelegte  Sammlung  und  die  Samm- 
lung, welche  ich  dem  Britischen  Museum  in  London  übergeben  habe. 

Im  vorliegenden  ersten  Tlieil  sind  die  Cryptogameu,  Gymnospermen,  Monocotyleilonen  und  Ajtetalen  der 
fossilen  Flora  von  Schönegg  bearbeitet. 

Von  Blattpilzen,  welche  keiner  der  bis  jetzt  untersuchten  Tertiärfloren  fehlen,  wurden  12  Arten  (6  neue) 
gefunden,  welche  sich  auf  die  Gattungen  Sphaeria  (8),  Xijlomites  (2)  und  Phyllerium  (2)  vertheileu. 

Von  Algeu  liegen  zwei  Arten  (1  neu)  vor,  eine  Susswasser-  und  eine  Meeresalge. 

Die  Characeen  sind  durch  eine  auch  in  den  Tertiärfloren  von  Sagor  und  der  Schweiz  vorkommende  Art 
vertreten. 

Die  fossilen  Moose  gehören  bis  jetzt  zu  den  seltensten  Petrefaeten.  Hier  hat  sich  eine  Art  gefunden,  welche 
Schönegg  nur  noch  mit  Leoben  und  Parschlug  theilt. 

Die  Seltenheit  der  Gefässcryptogamen  unter  den  Fossilien  der  Tertiärflora  hat  ihren  Grund  einerseits  in 
der  Verdrängung  der  farnartigen  Gewächse  durch  die  Phancrogamcn,  anderseits  in  dem  Umstände,  dass  ihr 
Laub  nicht  abfällig  ist,  wälirend  das  grösste  Conlingent  zu  den  Massen  von  Pflanzeufossilien  in  den  Tertiär- 
Lagerstätten  das  abfällige  Laub  bildet.  Während  Sotzka  nur  2,  Häring  3,  Sagor  5,  Leoben  8  Arten  von 
Gefässcryptogamen  zählt,  liefert  Schönegg  9  (2  neue)  Arten  derselben  und  wird  nur  noch  von  der  älteren 
Tertiärflora  der  Wetterau  (10),  von  Bilin  (11),  Radoboj  (12)  und  der  Tertiärflora  der  Sehweiz  (.W)  übertrolTen. 
Die   bedeutend   grössei'e   Artenzahl   der  Gefässcryptogamen  der  letzteren  erklärt  sich  dadurch,  dass  in  dieser 
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Flora  mehrere  Localfloren  zusaiumengefasst  sind.  Übrigens  wird  diese  Zaiil  eine  Reduetiou  erleiden,  da  nielirere 
Arten  als  blosse  Varietäten  oder  Formen  anderer  aufznlassen  sind.  Die  Gefässcryptogamen  von  Schönegg 
fallen  den  Gattungen  Equisetum  (3),  Pteris  (2),  BlecJmum  (2)  und  Pheyopteris  (2)  zu,  welche  in  den  meisten 
der  oben  aufgezählten  Floren  vertreten  sind. 

Von  Gymnospermen  kamen  in  Schönegg  21  Arten  (4  neue")  zum  Vorschein,  und  zwar  5  Cupressineen, 
15  Abietineen  und  1  Taxiuee.  Dieselben  vertlieileu  sich  auf  die  Gattungen  CalUtris  (1)  Liboccdrus  (1), 
Taxodium  (1),  Ghjptodrohm  (2),  Sequoia  (1),  Pinus  (13),  Araucaria  (1)  und  Podocarpm  (1),  welche  in  den 
meisten  der  reichhaltigeren  Tertiärfioren  vertreten  sind.  Schönegg  lieferte  auch  neue  oder  besser  erhaltene 
Fossilreste  schon  beliannter  Arten  dieser  Gattungen,  wodurch  die  Kenntniss  derselben  vervollständigt  werden 
konnte;  so  Samen  von  JJbocedrus  saliconiioidcs,  männliche  und  weibliche  Blüthen  und  Samen  von  Gli/pfostrohus 
eiiropai'Hs,   Samen  von  Pinus  taedaefonnis  u.  s.  w. 

Die  Reste  von  Mouocotyledonen  zählen  wohl  aus  gleichem  Grunde  wie  die  Gefässcryptogamen  zu  den 
Seltenheiten  der  Tertiärflora.  Hier  fanden  sich  25  (10  neue)  bestimmbare  Arten,  welche  den  Gramineen  (10), 
Cyperaceeu  (4),  Alismaceen  (1),  Smilaceen  (1),  Dioscoreen  (1),  Musaceen  (1),  Najadeen  (2),  Typhaceen  (4) 
und  Aroideen  (1)  zufallen.  Sie  gehören  zu  den  Gattungen  Arundo  (1),  Phrogmites  (1),  Palaeo-Avena  (1), 
Poacites  (7),  Cyperus  (4),  Radimskija  (1),  Smilax  (1),  Asterocalyx  (1),  Musophyllimi  (1),  Zosfera  (1),  CauUnites  (1), 
Typha  (1 ),  Sparganium  (3),  Aronium  (1).  Von  diesen  sind  bemerkenswerth  dieReste  von  Palaeo-Avena,  einer  neuen 
Gattung  der  Gräser,  von  welcher  Blüthenährchen,  Früchte,  Halme  und  Blätter  zum  Vorschein  kamen;  ßadimskya 
von  der  das  Peiigon  und  MusopliyUum,  von  welchem  Blatt  und  Same  vorliegen.  Zur  Vervollständigung  der 
Kenntniss  bereits  beschriebener  Arten  dieser  Abtheilung  haben  sich  gefunden:  Ein  Bliithenstand  von  Cyperus 
vetustus]  Blüthen,  Beeren  und  Siengel  von  Smilax  yrandifoUa;  Beeren  von  ^sferocaZyx;  Rhizom  mit  Ausläufer  von 
Zostera  üngeri  u.  m.  a.  Das  Vorkommen  von  Palmen  in  der  fossilen  Flora  von  Schönegg  ist  durch  das  Erscheinen 
einer  Blüthenscheide  und  von  Blattfragmenten,  die  nur  zu  denselben  gehören  können,  zweifellos  erwiesen. 
Wegen  Unvollständigkeit  dieser  Reste  war  jedoch  ihre  genauere  Bestimmung  nicht  möglich. 

Sowie  in  allen  bis  jetzt  untersuchten  Tertiärfloren  fällt  ein  namhafter  Theil  der  Flora  von  Schönegg  den 
Apetalen  zu.  Es  sind  85  (18  neue)  Arten  dieser  Abtheilung  unterschieden  worden.  Dieselben  gehören  zu  den 
Ordnungen  der  Ceratophylleen,  Casuarineen,  Myriceen,  Betnlaceeu,  Cupuliferen,  Ulmaceen,  Moreen,  Arlo- 
carpeen,  Salicineen,  Nyctagineen,  Laurineen,  Santalaceen,  Daphuoideen  und  Proleaceen;  sie  wurden  eingereiht 
den  Gattungen:  Ceratopliylhtm  (1),  Casunrina  (1),  Myrica  (6),  Betula  (2),  Alnus  (2),  Quercus  (3),  Castanea  (1), 
Fagus  (1),  Carpinus  (1),  Ulmus  (3),  Plauera  (1),  Ficus  (6',  Artocarpidium  (1),  Popndus  (3),  Salix  (5),  Pisonia  (1), 
Laurus  (6),  Neciandra  (1),  Oreodaphne  (1),  Persea  (2),  Ldtsaea  (1),  Sassafras  (1),  Cinnamomum  (4),  Lepto- 
meria  (2),  Santalum  (6),  Pimelea{l),  Proteoides  (1),  Persoonia  (2),  Grevillea  (1),  Ilakea  (1),  Bliopalophyllum  (1), 
Embothrimn  (10),  Banksia  (4),  Dryandroides  (2). 

Von  den  neuen  oder  bezüglich  der  genaueren  Specialkenntniss  wichtigen  Fossilresten  seien  die  folgen- 
den hervergehoben. 

CeratophyUum  tertiarium  erschien  in  so  zahlreichen  Resten,  dass  diese  Art  zu  den  vorherrschenden  der 
fossilen  Flora  von  Schönegg  gezählt  werden  kann.  Es  kamen  Rhizomknoten,  welche  sich  durch  Maceration 
losgetrennt  haben  mussten,  dann  Blattreste,  seltener  Fragmente  vom  Rhizom  und  vom  beblätterten  Stengel  vor. 
Von  Casuarina  Uaidingeri  fanden  sich  ausser  Zweigbruchstücken  auch  die  charakteristischen  Früchtchen. 

Myrica  lignitum  gehört  in  Schönegg  zu  den  häufigsten  Arten.  Die  Blätter  dieser  Art  liegen  in  30  ver- 
schiedenen Abformen  vor;  mit  denselben  kamen  wohlerhaltene  Früchte,  am  Neu-Josephi-Tagbau  ein  ganzer 
Fruchtstand  zum  Vorschein.  Betula  prisca,  von  welcher  man  an  den  meisten  Localitäten  ihres  Vorkommens  nur 
die  Blätter  erhalten  konnte,  hinterliess  hier  auch  ihre  Früchtchen.  Nebst  der  genannten  fand  sich,  jedoch  sehr 
selten,  eine  neue  Betula-Ari,  welche  den  Blättern  nach  der  B.  gtandulosa  entspricht. 

Dass  dieFlora  derMiocänperiode  eine  Eichenart  enthielt,  welche  der  südeuropäischen  (>««n;*föi/e.c  ausser- 
ordentlich ähnlich  war,  demnach  auch  wie  diese  polymorphe  Blätter  besass,  dafür  haben  sich  in  den  Schichten 
von   Schönegg  zahlreiche  Belege  gefunden.   Mehrere  bisher  als  Arten  unterschiedene  Eichen-Blattformen 
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erweisen  sieh  hiedurch  nur  als  Formelemcnte  ein  und  derselben  Art.  Da  diese  oft  in  deiselben  Schichte  bei- 
sammen angetrot^en  werden,  so  ist  es  leicht  niög:licb,  dass  sie  auch  auf  demselben  Baum  beisammen  waren.  Von 
Ul))ii(s  Braunii,  Fictis  tenuinervis  und  einigen  Weidenarten  haben  sicli  die  Früchte,  und  von  Fisonia  eocenica 
Hiätter  und  Früchte,  wie  in  H<äring  geftinden.  Den  Laurineen  konnten  vier  Arten  von  Frücliten,  zwei  .\rten 
von  Fruchtständen,  ein  Fragment  einer  Infloreseenz  und  eine  Rlüthenknospe  eingereiht  werden.  Von  den  Arten 
dieser  Ordnung  sind  eine  neue  .SV/ssa/"/-rts-Art  und  Laitrus  sti/racifo/ia,  letztere  bisher  nur  in  der  Tertiärflora  der 
niederrheinischen  Braunkohlenformation  und  der  Schweiz  nachgewiesen,  von  besondcretn  Interesse. 

Herr  Marquis  von  Saporta  hat  in  seiner  in  der  Revue  generale  de  Botanique  I,  1889,  S  2211  veröffent- 
lichten Schrift  „Les  inflorescentes  de  Palmiers  fossiles"  nachzuweisen  versucht,  es  seien  die  bisher  als  Lepto- 
meria  bestimmten  Fossilreste  Blüthenspindeln  von  Palmen.  Diese  Ansicht  ist  durch  das  Vorkommen  erwähnter 
Reste  in  Schönegg  nun  vollständig  widerlegt.  Bei  den  vom  Johanni-Stollen  erhaltenen  Leptomeria-Zv''eigc\\eQ 
sind  die  Hiätter  nocli  deutlicher  entwickelt  als  bei  den  in  Häring  vorkommenden.  Weder  diese  noch  jene  können 
mit  blattlosen  Blüthenspindeln  verwechselt  werden.  Die  Santalum-BVäüer  gehören  zu  den  häufigsten  Fossilien 
von  Sehönegg. 

Das  Vorkommen  von  Proteaceen  in  dieser  fossilen  Flora  ist  durch  16  Arten  von  charakteristischen  Früchten 
und  Samen  und  11  Arten  von  Blättern  erwiesen.  In  fünf  Fällen  gehören  Frucht  oder  Same  und  Blatt  zusammen 
zu  Einer  Species.  Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  zahlreicher  Flügelsamen,  die  nur  genannter  Ordnung 
angehören  können.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  einige  dieser  Samen  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Cedrela 
(einer  rein  tropischen  Gattung)  zeigen,  worauf  Saporta  hinweist.  Allein  noch  grösser  ist  die  Ähnlichkeit  der- 
selben mit  Samen  von  Embothrium  und  Hakea]  ausserdem  liegen  Blätter  und  Früchte  aus  Tertiärlagerstätten 
vor,  welche  zu  diesen  Gattungen  gut  passen,  während  von  fossilen  Blättern  und  Früchten  von  Cedrela  nichts 
bekannt  ist. 

Der  den  Tafeln  zugewiesene  Raum  gestattete  nur  die  Aufnahme  der  neuen  Formen.  In  manchen  Fällen 
wäre  aber  auch  die  nochmalige  Abbildung  schon  bekannter  Arten  in  charakteristischen  Exemplaren  wünschens- 
werth  gewesen,  z.  B.  der /ia«/Ls/«-Blätter,  bei  welchen  Randbeschatfenheit,  Nervation  und  Textur  sogleich  keinen 
Zweifel  über  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  aufkommen  iiessen,  während  die  Abweichung  in  der  Form  erst 
seitdem  die  zugespitzten  ß««/is/a-Bliitter  der  Tertiärflora  Australiens  und  die  atavistischen  Formen  der  leben- 
den ans  Tageslicht  gebracht  worden  sind,  die  richtige  Erklärung  erhalten  konnte. 


Cryptogamae. 

Class.  FUNGI. 
Ord.  HYPHOMYCETES. 

Phyllermm  prlscum  sp.  n. 

Tai".  L  Fig.  12. 

Ph.  maculas  formans  roii(ndato-eUipticas,  nip'escentes,  planus. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  (K.  k.  N.  II.  M.  Nr.  4446);  Ncu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3009.} 

Mehr  elliptische  als  rundiiclie  dunkle  Flecken,  deren  Durchmesser  zwischen  05  und  Vb  mm  schwankt. 
Dieser  Pilz  kommt  dem  l'hijllerlimi  Pidaeo-Ldini  m.  am  nächsten. 

Letzteres  zei.:;t  jedoch  etwas  grössere  rundliche  Flecken  und  tindet  sicii  auf  /.«Hrw.s-Blättern.  Das  hier  be- 
schriebene PhtjUeriim  kommt  auf  einem  Blattfctzen  vor,  der  nicht  einem  Lorbeerblatte,  sondern  wahrschein- 
lich einem  Blatte  von  Ahuis  (jracilis  angehört.  Es  stammt  vom  Johanni-Stollen. 

Es  hat  sich  später  ein  zweites  Blattfragnient  gefunden,  das  am  Neu-Josejjhi-Tagbau  gesammelt  wurde  und 
Fbcrrestc  dieses  Pilzes  wahrnehmen  Hess.  Das  erwähnte  Fragment  scheint  ebenfalls  zur  Alnus  (/racilis  zu 
gehören. 
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Phylleviuni  Ffiesll  A.  Braun. 

Heer,  Tertiärfloni  d.  Schweiz,  Bd.  1,  S.  14,  Tiif.  2,  Fig.  3.    —  Ettiugsh..  Fossile  Flora  vou  Biliu,   I.   Deuksclir  ,   Bd.  XXVI, 
S.  (i,  Taf.  1,  Fig.  14. 

Fundort:  Jolianni-StoUen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3007.) 

Auf  einem  Blattfragnient  von  Acer  trilobatuiu  sielit  mau  dunkelbrauue  ganz  flache  Flecken,  welche  zu 
den  kleinereu  Flecken  auf  dem  von  Heer  1.  c.  abgebildeten  Blatte  und  zu  den  auf  einem  schönen  Ahorublatte 
aus  dem  plastischen  Thon  von  Priesen  (Foss,  Flora  von  Biliu  1.  e.)  vorkommenden  sehr  gut  passen.  Der  die 
Flecken  umgebende  helle  Rand  ist  hier  sehr  fein,  daher  nur  mittels  der  Loupe  sichtbar. 

Ord.  PYRENOMYCETES. 

Sphaeria  interpimgens  Heer. 

Taf.  I,  Fig.  7,  7  «. 

Heer,  1.  c.  .S.  14,  Tat'.  1,  Fig.  3.  —  Die  tertiäre  Flora  von  Grönland,  Fl,  foss.  arct.,  Bd.  VII,  S.  47,  Taf.  86,  Fig.  7. 
Fundort:  NeuJosephi-Tagbau;  Johauni-StoUen.  (N.  Coli,  Ett.  Nr.  3010— 3012.) 
Ein  Blattfetzen  der  Myrica  Hijnitum  Fig.  7,  vom  Neu-Josephi-Tagbau,  ist  mit  den  Apothecien  dieser  Art 

dicht  besetzt.  Nur  au  wenigen  kann  man  die  Öffnung  des  Apotheciums  Fig.  7«  mittels  der  Loupe  wahrnehmen. 

Ich  muss  hier  bemerken,  dass  die  von  Heer  bestimmten  Blätter  von   Qiicrcus  commutata,  auf  welchen  er  die 

Sphaeria  interpiünjens  fand,  zu  Mijrica  lignitum  gehören. 

Es  sind  beim  Johanui-StoUen  zwei  Blattfetzen,  möglicherweise  ebenfalls  der Myrica  Ihjnitam,  vorgekommen, 

die  denselben  Pilz  zeigen.  Die  Apothecien  sind  hier  grösstentheils  noch  geschlossen. 

Sphaeria  Ti'ogU  Heer. 

Taf,  I,  Fig,  6,  6  a. 
Heer,  Tertiärflora  d.  Schweiz,  .S.  15,  Taf,  1,  Fig,  .5,  ö  i;  —  Ettingsh,  Foss,  Flora  von  Leoben,  Denkschr..  Bd.  LIV,  S.  226. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3013.) 

Auf  dem  Blattfragment  Fig.  6,  welches  mit  sicher  bestimmten  Resten  von  Phragmites  oeningensis  beisam- 
men gefunden  wurde  und  das  der  deutlich  sichtbaren  Nervation  nach  zu  dieser  Graminee  gehören  dürfte,  sieht 
man  die  seiir  kleinen  punktförmigen  Peritheeien,  welche  zwischen  den  stärkeren  Längsnerven  fast  reihen- 
förmig  angeordnet  sind.  Ihre  Form  ist  mehr  elliptisch  als  rundlich  und  die  Öffnung  derselben  theils  kreisrund, 
theils  elliptisch.  (S.  die  Vergmsserung  Fig.  (ia.)  Manche  Apothecien  scheinen  noch  geschlossen  zu  sein,  da 
keine  Öffnung  an  denselben  sichtbar  ist. 

Sphaeria  Kuuklcri  Heer. 

Taf.  I,  Fig.  5,  ö  a. 
Heer,  1.  c.  Kd.  I,  S.  15,  Taf.  1,  Fig.  5,  vergrossert  Fig.  bh. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3015.) 

Die  Apothecien,  welche  noch  kleiner  sind  als  die  der  vorhergehenden  Art  kommen  hier  stellenweise  so 
dicht  aneinander  gerückt  vor,  dass  sie  zusammcnfliessen  und  kleine  streifenförmige  Flecken  bilden.  Die  sehr 
kleine  nur  mittels  der  Loupe  erkennbare  Öffnung  ist  nur  an  wenigen  Apothecien  wahrzunehmen. 

Sphaeria  Palaeo-Typhae  sp.  u. 

Taf.  I ,  Fig.  4,  4  a. 

S.  peritheciis  minutis  niyris,  rotundis,  suhseriatis,  ostiolo  rotundato  pertusis. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  4523;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  301G.) 

.\uf  einem  Rlattfetzen  der  Tijphn  lafissima  bemerkt  man  etwas  zerstreut,  jedoch  in  Reilicn  zwischen  den 

Längsnerven  sitzende  sehr  kleine  rundliche  Peritheeien,  deren  Vergrösseruug  Fig.  4(/.  eine  rundliche   Ötiniing 

Denkschriften  der  mathem.-naturw.  Gl,   LVII.  Bd.  9 
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zeigt.  Dieselbcu  siud  sehr  äluilich  den  auf  Blättern  von  Plini<jm/Ies  oenimjensii  vorkommenden  Pcritliecicn  von 
Spluieria  Troijii  Heer.  Letztere  haben  aber  eine  mehr  eliiptiselie  Form. 

Sphaeria  Palaeo-Juylaiidis  sp.  n. 

Taf.  I,  Fig.  3,  3a. 
S.  iieritheciis  mintdissimis  ])imctifonmbus  fusds  sparsis,  odiolo  rix  conspimo  pertitsis. 

Fundort:  Johanni-StoUen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  4522.) 

Sehr  kleine  puuktiorniige  Perithecien,  welche  eine  geringere  Verkoiilung  verrathcn  und  liraiui  gefärbt  sind, 
erscheinen  unregelmässig  zerstreut  auf  einem  Nussblättchen.  Die  Vei-grösserung  derselben  Fig.  ij  a  zeigt  eine 
äusserst  kleine  Oti'uung,  welche  nur  bei  wenigen  deutlidi  siciitbar  ist.  \'un  der  sehr  äiinlichen  Sphaeria  münzen- 
bergensis  m.  unterscheidet  sich  der  beschriebene  Pilz  nur  durch  die  nieiir  rundliclie  Form  der  Perithecien  und 
den  verschiedenenartigen  Wohnsitz. 

Sphaeria  Palaeo-Saiitali  sp.  n. 

Tat'.  I,  Fig.   I.   I  fl,  2. 
S.  peritheciis  miimtissimis  punctijormihus  niyris,  s])ur>fis,  ostiolo  rotitndato  pertitsis. 

Fundort:  Johanni-Stolleu.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1172;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3017  a-e.) 

Einige  Blätter  von  Saiita/imi  sttjriaciim  sind  mit  den  Perithecien  dieses  Pilzes  bestreut.  Dieselben  sind 
punktförmig,  stark  verkoidt  und  zeigen  eine  rundliclie  Öffnung,  die  bei  der  Vergrösseruug  deutlich  hervortritt. 
Ausserdem  bemerkt  man  an  den  Perithecien  manchmal  einen  mehr  oder  weniger  unregelmässig  rissigen  Rand 
(s.  Fig.  1  a). 

Sphaeria  antheraeformis  Heer. 
Heer,  Tertiiirftoni  d.  Schweiz,  Bd.  III,  S.  117,  Taf.  142;  Fig.  S,  9. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3018.) 

Es  sind  sehr  kleine  längliehe  Perithecien,  welche  über  die  Blattiläclie  unregolmässig  zerstreut  erscheinen. 
Der  Znstand  der  Erhaltung  ist  thiihveise  ein  mangelhafter,  so  dass  von  der  sehr  schmalen  Längsfurciie  kaum 
eine  Andeutung  zu  finden  ist.  Aus  diesem  Grunde  mnss  ich  die  Bestimmung  dieses  Pilzes  als  zweifelhaft  er- 
klären, obgleich  in  der  Grösse  und  Form  der  Perithecien  derselbe  mit  deu  von  Heer  gegebenen  Abbildungen 
vollkommen  übereinstimmt. 

Sphaeria  schoeneffyensis  sp.  n. 

Taf.  I,  Fig.  8. 
S.  peritheciis  maynis  orbiculatis  sparsis,  apice  ostiolo  iatiusculo  pertusis. 

Fundort:  Neu  Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  8019.) 

Auf  einem  sehr  gebrechlichen  Fragment  einer  Rinde,  wahrscheinlich  von  G/t/ptostrubiis  euro/meus  fanden 
sich  die  ziemlich  grossen  Perithecien  dieses  Pilzes  zerstreut  oder  stellenweise  dicht  b  isammeii.  Dieselben  tre- 
ten als  rundliche  Scheibchen  hervor,  die  in  der  Mitte  eine  zicndich  weite  rundliehe  OHuang  zeigen,  lliusiclitlicii 
der  Grösse  und  Form  der  Perithecien  sowie  ihrer  Öffnung  nähert  sich  der  Pilz  am  meisten  der  auf  Blättern  der 
Qiiercus  Muveti  in  Monod  vorkommenden  Sphaeria  Mureli,  weicht  Jedoch  von  derselben  durch  die  etwas 
flacheren  und  grösseren  Perithecien  ab. 

Xylotnites  SautaJi  sp.  n. 

Taf.  1,  Fig.  9-11. 
X.  iiHuiilas  rotundalas  iiiijras  JuniiiDiSj   disw  puttidiore. 

Fundorte:  Neu-Josephi-Tagbau  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  llTi'j;  .loiianni  Stollen;  Maria-Stollen.  i^N.  Coli. 
Ett.  Nr.  3022-8024.) 


Dw  fossile  Flora  von  Schoenegg  bei  Wies  in  Steiernmrh.  G7 

Schwarze  rundliche  Flecken  im  Durchmesser  von  1-5 — 4  mm  mit  einer  mittleren  hellen  Scheibe  fanden 
sich  auf  Blättern  von  Santalum  styrkicum.  Die  grösseren  Flecken  zeigen  zuweilen  eine  etwas  höckerige 
Scheibe.  Der  Pilz  scheint  m\t  Xylomites  varius  Heer  am  nächsten  verwandt  zu  sein,  doch  hat  die  Scheibe  eine 
mehr  regelmässige  Form  und  zeigt  nur  in  ihrer  Grösse  eine  Veränderlichkeit. 

Xylomites  Utjuituni  m. 

Ettingsh.  Beitrüge  z.  Tertiärflora  Steieniiarks,  Sitzungsber.,  Bd.  LX,  I,  S.  18,  Taf.  I,  Fig.  1. 

Fundorte:  Neu-Josephi-Tagbau;  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3020,  3021,  5251.) 

Auf  den  Blättern  der  hier  sehr  häufig  vorkommenden  Mijrica  Uijnitum  hat  sich  derselbe  Pilz  gefunden  wie 

an  den  gleichnamigen  Blättern  aus  den  Schichten  des  Moskeuberges.  Das  Vorkommen  ist  jedoch  als  selten  zu 

bezeichnen. 

Class.  ALGAE. 

Confet'vites  bilinicus  Ung. 
Unger,  Cliloris  protogaca,  p.  127,  t,  39,  f.  ö. 

Fundorte:  Neu-Josephi-Tagbau;  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  989,  4G12;  Brit.  Mus;  N.  Coli. 
Ett.  Nr.  3025.) 

Dieses  als  Alge  sehr  zweifelhafte  Fossil  ist  an  beiden  genannten  Localitäten  in  wenigen  Exemplaren  zum 
Vorschein  gekommen.  Für  eine  Conferve  scheinen  die  Fäden  zu  viel  Substanz  zu  haben,  wenn  auch  viele 
bündelweise  aneinander  kleben.  Die  Entscheidung,  ob  das  Fossil  nicht  besser  einer  höher  organisirten  Wasser- 
pflanze einzuverleiben  wäre,  lässt  sich  erst  bei  der  Untersuchung  eines  wohlerhaltenen  Materials  erwarten. 

Sp/ifierococcites  deperditUs  sp.  n. 

Taf.  I,  Fig.  LS— 15. 
S.  frondc  plitna,  ramosci,  ramulh  elonyatis,  anf/nstissime  linearihus,  ße.ciiosis,  membranaceis. 

Fundort:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.H.  M.  Nr.  4(;iS;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3026,  3027.) 
Es  liegen  nur  die  drei  hier  abgebildeten  Ästchen  des  Thallonis  vor.  Dasselbe  verriith  eine  zarte  Consistenz, 
die  Ästchen  sind  hin-  und  hergebogen,  kaum  1  mm  breit;  deren  Ränder  laufen  parallel.  Sehr  ähnliche  verlän- 
gerte Astchen  zeigt  der  im  adriatischen  Meere  und  in  der  Nordsee  vorkommende  Sphaerococcus  confervoides  Ag. 

Class.  CHARACEAE. 
Chara  Meriani  A.  Braun. 

Unger,    Iconogr.aphia  plant,  tbss.,  p.   10,  t.2,  1'.  II,  12.  —    Heer,  Tertiaifloni  d.  Schweiz,  Bd.  I,  S.  24,  Taf.  4,  Fig.  3.  — 
Ettiugsli.,  Fossile  Flora  von  Sagor,  1,  S.  102  und  III,  Taf.  28,  Fig.  6. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau;  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  4675.) 

Es  sind  nur  die  etwas  zusammengedrückten  Früchte  zum  Vorsehein  gekommen  und  ist  das  Vorkommen 
ganz  übereinstimmend  mit  dem  in  Savinc  und  Tüifer. 

Class.  MUSCI. 
Ord.  MUSCI  FRONDOSI. 

Hypiinm  Sehiniperi  U  n  g.  sp. 

Syn. :  Miiticilex  Schimperi  Ung.,  Iconogra])hia  plantarum  fossilium,  p.  in,  t.  4,  f.  1,2. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3028,  .1029.) 

Das  hier  zum  Vorschein  gekommene  fossile  Laubmoos  stimmt  mit  dem  von  Unger  a.  a.  0.  in  Fig.  1  dar- 
gestellten sowohl  hinsichtlich  der  Verästelung  des  Stämmchens  als  auch  in  der  Stellung  und  Form  der  Blätter 
am  besten  überein. 

9  * 
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Class.  CALAMARIEAE. 
Ord.  EQUISETAOEAE 
Equisetuni  Pdrlatorii  Heer  sp. 

Scliimper.   Tiaitö  de  PaI6oiitologie  vögOtale,  p.  2fil.  —  Pliysagenia   P.  Iloor,   'ri>iti;ii-Hnia  d.  Schwoiz,  I,   S.  109,  Taf.  42, 
Fig.  2—17;  III,  S.  158,  Taf.  145,  Fig.  17,  IS. 

Fundort:  Ncu-Josephi-Tagbaii.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  4698,  4699.) 

Es  liegen  nur  die  Knollen  vom  Rhizom  dieser  Art  vor. 

Equisettt/m  limoselloides  Heer. 
Hoer,  Tertiärflora  d.  .Sciiweiz,  Bd.  III,  S.  1.57,  Taf.  14.5,  Fig.  31. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3030.) 

Es  ist  ein  .Stengelknoten  mit  der  daran  haftenden  Scheide  zum  Vorschein  gekommen.  Das  Fossil  passt  sehr 
gut  zu  dem  von  Heer  a.  a.  0.  abgebildeten  Stengelfragment  au.s  den  Schichten  von  üningen. 

Equisetuni  lacuMve  Sap. 

Saporta,  Etiides  sur  la  Vegetation  du  sud-est  de  la  Frauce  a  l'cpoque  tertiaiie,  I,  p.  185,  pl.  3,  f.  1. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3031  a  und  b.) 

An  der  oben  genannten  Lagerstätte  wurde  ein  Stengelfragment  gefunden,  welches  hinsiclitlich  der  feinen 
Streifung,  der  Tracht  und  der  angedruckten  laugen,  an  der  Spitze  fransig-zerschlitzten  Scheide  mit  dem  von 
Saporta  a.a.O.  abgebildeten  Fragment  am  meisten  übereinstimmt.  Der  Stengel  erreicht  jedoch  nur  die  Breite 
von  7  mm,  wälirend  der  ans  dem  Mergelscliichten  von  Saint-Zaeharie  stammende  12  mm  breit  ist,  eine  Differenz, 
welche  zu  unbedeutend  erscheint,  als  dass  man  an  der  Gleichartigkeit  dieser  Reste  zweifeln  könnte. 

An  derselben  Fundstelle  kam  auch  eine  losgetrennte  Scheide  eines  Eqiäsetum-^\ei^^e\s  zum  Vorschein, 
welche  einen  ungefähr  12  mm  breiten  Stengel  voraussetzt.  Die  Streifen  dieser  Scheide  sind  sehr  gut  erhalten 
und  gleichen  in  Bezug  auf  Feinheit  und  Distanz  vollkommen  denen  des  Fossils  aus  den  Tertiärschichten  des 
südöstlichen  Frankreich. 

Class.  FILICES. 
Pteris  lifuUmsh'yi  sp.  n. 

Taf.  I,  Fig.  16. 

P.  j)innis  lanceolato-linearibus;  nervo  primario  valulo,  recfo,  nervis  neciaulanis  temiibus  approxhnaiia,  arnjulo  sub- 
recto  dwergentihus,  shnpUcibus  vel  basifurcatis. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3032— 3035.) 

Es  liegen  bis  jetzt  nur  ein  Paar  Wedelreste  dieser  Art  vor.  Das  liier  abgebildete  Fiederfragment  Fig.  16 
vcrräth  eine  schmale,  lanzcttlineale  Fieder.  Aiu  Kandc  gewahrt  man  sehr  deutlich  die  für  Pteris  charakteri- 
stische saumläulij;e  Fructilication.  Der  rrimärncrv  tritt  scharf  hervor;  die  Seciindärnerven  cntsiiringon  unter 
wenig  spitzen Winkilii  und  divergiren  gegen  den  Rand  zu  so,  dass  sie  mit  dem  primären  einen  nahezu  rechten 
Winkel  bilden.  Die  Mehrzahl  derselben  ist  einlach;  wenige  sind  am  Irsprunge  gabeltheilig.  Da  keine  sterile 
Ficder  vorliegt,  ist  die  BeschnITenlieit  des  Randes,  ob  er  ganz  oder  ge/.iihnt  i,st,  unbekannt.  In  der  Nervation 
und  Form  der  Fieder  kommt  ilie  beschriebene  Art  am  nächsten  der  Pteris  (Jaiidini  Heer  aus  der  Tertiiiiflora 
der  Schweiz,  unterscheidet  sich  aber  von  derselben  durch  die  keineswegs  parallelen  Ränder  der  Fieder  und 
durch  die  vom  Primärnerv  fast  senkreclit  abstehenden  Secundärnervcn.  Von  den  lebenden  Arten  ist  /'.  Imuii- 
folia  L.  als  die  nächstverwandte  zu  bezeichnen.  (Man  vergleiche  das  Fossil  mit  den  fructificirendeu  Fiederu 
Fig.  2  und  3  auf  Taf.  57  in  Eltingsh.  Farnkr.  d.  Jetztwelt.) 
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Ptet'is  radohojana  üng. 

Taf.  I,  Fig.  17. 
Uiiger,  Iconogr.  plant,  tbss.  p.  12,  t.  4,  f.  11.  —  Heer,  Tertia rflora  d.  Schweiz,  Bd.  I,  S.  40,  Tut'.  12,  Fig.  9. 

Fundort:  Johauui-Stollea.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3038.) 

Ein  kleines  Fiedevfragmeut,  welches  zu  den  von  Ungev  1.  c.  abgebildeten  Fragmeuten  vollkommen 
passt.  Es  verrätli  eine  ziemlich  derbe  Constistenz,  wa.s  durch  den  etwas  verdickten  Rand  und  die  verkohlte 
Substanz  am  Abdrucke  angedeutet  i.sT.  Dies,  sowie  die  fiederschnittigen  Fiedcr  und  die  Spuren  der  Nervation 
Fig.  17«  sprechen  für  die  genannte  Art. 

Blechnum  JBrautiii  m. 

Ettingsh.,  Eocäne  Flora  d.  Monte  Promiua,  Denksclir. ,  Bd.  VIII,  S.  lo,  Taf.  14,  Vig.  2.     -    Fossile  Flora  vou  Biliii,  I.e. 
Bd.  XXVI,  S.  15,  Taf.  3,  Fig.  5—7. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3036.) 

Ein  kleines  Bruch.stück  einer  Ficder,  welches  mit  der  aus  den  Schiclilen  des  Monte  Proniina  zum  Vor- 
schein gekommenen  Fieder  in  Bezug  auf  Breite-Durchmesser  und  Nervation  am  meisten  übereinstimmt. 

Blechnum  Goepiierti  m. 

Ettingsh.,  Foss.  Flora  vou  Biliu,   I,  1.  c.  Taf.  3,  Fig.  1,  2,  4. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  969;  Brit.  Mus.) 

Eine  Fieder,  deren  Randbeschaffeuheit  und  Nervation  deutlich  zu  entnehmen  ist.  Dieselbe  passt  sehr  gut 
zu  den  aus  den  Schichten  von  Bilin  zu  Tage  geförderten  und  bereits  a.  a.  0.  abgebildeten  Fiedern. 

Phetjopteris  styriaca  Ung.  sp. 

.Syn.:  Pohjpodites  stijriacus  Uug.,  Chloris  protogaea,  p.  121,  t.  36,  f.  1—5. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Haag.   (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  964,  47<I0,  47SO,  4s00— 4806;  Brit.  Mus.) 
Wedelfragmente  und  einzelne  losgetrennte  Fiedern  dieser  Art  sind  an  den  bezeichneten  Localitäten  zum 
Vorschein  gekommen.  Die  Nervation  dieser  Reste  ist  gröstentheils  so  wohlerhalten,  dass  ihre  genaue  Ver- 
gleichung  mit  den  in  Bilin  und  an  den  Localitäten  der  Schweizer  Tertiärflora  gefundenen  Resten  dieses  Farn- 
krautes keinen  Schwierigkeiten  unterlag. 

Plteijopteris  haaglana  sp.  n. 

Taf.  I,  Fig.  18,  LS  o. 
I'li.  fronde  pinnata,  jntini.s  alternis  inier  se  remotis,  linearihii^,  pinnatifidix  rel  crciintis;  lobift  sub  ai/i/iih  siibreciu 
2)atmtibus,  apice  rotundato-obtiisis;  nervo  primario  lohorum  rede  tcinii  excwrrente;  nerris  secundari'ni pauci^, 
4 — 5,  tenuissimi.%  Kimjjlicibus,  sub  angulis  acufis  egredientibus. 

Fundort:  Haag.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  968.) 

Ein  Bruchstück  vom  Wedel  mit  einem  Stück  der  Spindel  und  zwei  Fiederfragmenten,  fructiticirend. 
Letztere  zeigen  die  abwechselnde  ziemlich  entfernte  Stellung  der  Fiedcr,  eine  liuealc  Form  bei  einer  Breite 
v(jn  10 — 13m>w  und  verrathen  eine  zarte  krautartige  Consistenz.  Die  Fieder  sind  verhältnissmäs.sig  wenig  ein- 
geschnitten oder  gekerbt;  die  Lappen  5 — ßnn»  laug  und  Stnm  breit,  abgerundet-stumpf,  unter  wenig  spitzem 
oder  fast  rechtem  Winkel  al)stehend.  Sie  sind  von  einem  feineu  Primärnerv  und  wenigen  äusserst  feinen  ein- 
fachen unter  spitzen  Winkeln  abgehenden  Secundärnerven,  in  deren  Mitte  die  Sori  sitzen,  durchzogen.  (S.  die 
Vergrössorung  Fig.  18  a.) 

Das  beschriebene  Farnkraut  ist  am  nächsten  \cy\\"M\Ai  i\cY  Phegopterix  pulclullK  Heer  sp.,  von  welcher 
es  sich  nur  dnrcli  die  schmäleren,  mehr  abstehenden  Fiederlappen  unterscheidet. 
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Plianei'OftaniiU'. 

A.  Gymnospermaec 

Class.  CONIFERAE. 

Ord.  CUPRESSINEAE. 

C(tllitris  BronguiarU  Eiidl.  sp. 

Taf.  I,  Fig.   19,  20. 
üngcr,  Sylloge  plant,  foss.  III,  j).  GC,  t.  20,  f.  8,  9.   —  Syii.:   Tlmiles  caUiti-iim  Ung.,  Cliloiis  protogaca ,  p.  22,  t.  6,  7. 

Fnndnvt:  Neii-Joscplii-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3039—3041.) 

E.s  sind  bis  jetzt  nur  die  beiden  liier  abgebildeten  Samen  dieser  Art  zum  Vorschein  gekommen.  Sie  gehören 
y.u  den  kleinsten  Exemplaren,  stimmen  aber  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  mit  den  aus  den  Tertiärschichten 
des  sHdlichen  Frankreich,  Radoboj,  Sagor  und  Leoben  zu  Tage  geförderten  Samen  übereiii. 

lAhoeedt'ns  salicornioides  Endl.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  21,  22. 

Heer,  Tertiärfloia  d.  Schweiz,  Bd.  I,  Tat'.  21,  Fig.  2.  —  Ettiugsli.,  Foas.  Flora  von  lülin.  I,  1.  c.  .S.  ?,i,  Taf.  10,  Fig.  1  —  7,  14. 
Syn.:  Libocedrites  saliconmides  EniU.  Conif.  S.  275. 

Fundort:  JohanniStollen.  (K.  k.  N.  IT.  M.  Nr.  TOT'i;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3048,  3049,  5299.) 

Es  liegt  bis  jetzt  nur  das  einzige  Fragment  eines  Astchens  vor,  welches  in  Fig.  22  abgebildet  worden  ist. 

Dasselbe  gUieht  einerseits  dem   von  Heer  1.  c.  Fig.  2"   dargestellten,  .-niderseits  dem  der  fossilen  Flora  von 

Bilin  1.  c.  Fig.  1.   Am  selben  Fundorte  kam  der  Saraenabdruck  Fig.   21   zum  Vorschein,  welcher  wegen  der 

ungleichen  Flügel  hieher  zu  gehören  scheint. 

Taxodiutn  dlstlchuin  inioceiiiriini,  llecr. 
Syu.:   TaxwliKmdiihiinii  Ettingt^li.,  Fossile  Flora  von  Bilin,    I,  S.34,  Taf.    Il,  Fig.  s,  S),  Taf.  l-J. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Kit.  Coli.  Nr.  3042—3046.) 

Es  fanden  sich  au  bezeichneter  Lagerstätte  nur  einii;e  liniclistiicki'  der  feinen  abfälligen  mit  iineallanzett- 
lichcn  Blättern  besetzten  Ästchen,  ciniye  losgetrennte  Blätter  und  ein  Fragment  des  miiindielnn  Hliithen- 
standes  vor,  welches  letztere  zu  dem  in  Fig.  fi  der  citirten  fossilen  Flora  von  Bilin  abgebildeten  Exemplar  am 
besten  passt. 

aiyptostrolms  europaetis  Brongn.  sp. 

Tal'.  I,  Fig.  23  —  07. 

llcer,  Tertiiiilloia  il.  .Sclnvoiz,  Üd.  1,  Taf.  19,  Taf.  20,  Fig.  l.  —  Ungei-,  Füs^^il^■  Floi-a  von  Kunii,   Denkschi. ,   Bd.  XXVIl, 
Taf.  1,  Fig.  .'(—11.  —  Syn.:  l'lerosjienniles  var/aiis  u.  P.  hiniilatiis  Ilecr,  1.  o.  III,  Taf.  109,  Fig.  I— f.. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau;  Maria-Stollen;  Brunn;  Haag.  (K.k.N.  H.M.  Nr.  835, 
>^3«,  84G— 852,  970—980,  4888— 49]  1,  4921— 4929,  4933— 4937,  4944— 49(54,  4980,  4981,  4985—4994, 
0978—0985;  Brit.  Mus.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3049—3344,  5203,  5207,  5213,  5242,  5243,  5252,  5253,  5259, 
528G,  5292,  5302,  5303.) 

Das  Vorkommen  dieser  Cupressinee  in  den  Tertiärschichten  von  Sehönegg  zählt  zu  den  schönsten  und 
vollständigsten  Erscheinungen  von  Pflanzenresten  der  vorweltliehen  Flora.  Es  fanden  sich  einzelne  abgefallene 
männliche  und  losgetrennte  weibliche  Blüthen,  dann  solche  noch  in  Verbindung  mit  Zweigchen;  ferner  Zapfen 
und  Samen  in  Hülle  und  Fülle.  Durchaus  nicht  .selten  kamen  prachtvolle  l'diithen-  und  Fruchtzwcige,  Laub- 
zweige von  i)i)<in  und  darülicr  Länge  und  Asistüekc  von  (1 — lern  Breite  zum  Vorschein.  Einige  Abbildungen 
dieser  verschiedenen  zweifellos  zu.sammengehörigen,  so  wohl  erhaltenen  Reste  glaubte  ich  dem  Wissenschaft- 
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liehen  Publicum  nicht  vorenthalten  zu  soHen,  da  die  liis  jetzt  vorhandene  Literatur  eine  Bolche  Zusammeu- 
stellung  nicht  enthält. 

Die  männlichen  und  weihlichen  Blüthen  und  die  Samen  sind  zuerst  durcli  das  Vorkommen  derselben  in 
Schönegg-  erkannt  worden.  Fig.  23— .^1  stellen  abgefallene  männliche  Blüthen  in  verschiedenen  Entwicklnngs- 
formen,  von  der  Knospe  Fig.  24  nngefaugeuen  bis  zur  verwelkten  Blüthc  Fig.  30,  31,  au  der  bereits  zum 
Tiieil  die  Staubblätter  sich  losgetrennt  haben  und  dadurch  die  Blütiienaxe  blossgelegt  erscheint.  Manchmal 
ist  eine  Blüthe  in  senkrcciiter  Richtung  zur  Schiclitabiagerung  eingebettet  worden,  und  da  bemerkt  man  nur 
den  Queibruch  derselben  auf  der  Schichtfläclie,  wie  Fig.  23  zeigt.  Derselbe  nimmt  sich  auf  den  ersten  Blick 
wie  eine  sehr  kleine  vier-  oder  fünfblättrige  Biunieid^rone  aus,  es  sind  aber  nur  die  Staubblätter,  welche  in 
enger  Spirale  um  die  quer  abgebrochene  Biüthcnaxe  angeordnet  erscheinen.  Die  männlichen  Blüthen,  noch  in 
Zusammenhang  mit  dem  Zweigchen,  zeigt  Fig.  32.  Die  weiblichen  Blüthen  in  verschiedener  Entwicklung  sind 
in  Verl)iiulung  mit  ihren  Zweigchen  Fig.  34  zur  Anschauung  gebracht.  Fig.  33,  35 — 41  zeigen  Fruchtzapfen 
von  ihrer  ersten  Anlage  bis  zur  vollen  Reife;  Fig.  40,  41  mit  austretenden  Samen;  Fig.  38  und  31t  solche  im 
geöifneten  überreifen  Zustande. 

Die  Samen  sind  von  Heer  irrig  gedeutet  und  a.  a.  0.  als  Pterospermites  var/ans  und  lunulatus  beschrieben 
worden.  Die  Vergleichung  dieser  Samen  mit  denen  von  Gliiptostrohus  heterophijUus  lehrt,  dass  dieselben  nur  zu 
Glijpto»irohm  gehören  können.  Die  genannte  in  Cliina  einheimische  Cupressinee  besitzt  eiförmig-längliche 
kantige  etwas  zusammengedrückte  Samen,  welche  an  ihrer  mehr  oder  weniger  schiefen  Basis  von  einem  flügel- 
förmigen Stiel  (einem  geflügelten  Nabelstrang)  getragen  werden.  Dieser  —  wir  wollen  ihn  kurzweg  Basalflügcl 
nennen  —  ist  dem  Samenkörper  seitlich  eingefügt.  Ausser  dem  verkclirtlanzettlichcn,  gegen  die  Einfügungs- 
stelle zu  verschmälerten  BasaltlUgel  beshzt  der  Same  1 — 2  sehr  schmale  Seitenflügel,  welclie  an  den  Kauten 
sitzen  und  bis  zur  Mieropyle  iiinaufrcichen,  wodurch  oft  die  Spitze  des  Samens  ausgerandet  ist.  Auf  der  einen 
Fläche  ist  der  Same  von  einer  schwach  gekrümmten  Furche  der  Länge  nach  durchzogen,  während  die  andere 
mehr  gewölbt  und  mit  einem  feinen  Längskiel  versehen  erscheint.  Der  Sameukörper  ist  nicht  symmetrisch 
gebildet  und  verräth  in  der  Regel  eine  leichte  Krümmung.  Seine  Axe  bildet  mit  der  Richtung  seines  grund- 
ständigen Flügels  einen  stumpfen  Winkel.  Diese  Beschreibung  passt  mehr  oder  weniger  genau  zu  den 
erwähnten  fossilen  Samen.  Den  einzigen  Unterschied  tinde  ich  darin,  dass  die  letzteren  verhältuissmässig  grösser 
sind  und  eine  etwas  stärkere  Krümmung  zeigen.  Doch  kamen  mir  die  deutlichsten  Übergänge  zu  den  Samen 
der  lebenden  Art  auch  hinsichtlich  dieser  Eigenschaiten  in  die  Hände.  Die  im  Folgenden  auseinandergesetzte 
Formenreihe  dürfte  das  Gesagte  am  besten  begründen. 

Die  meiste  Übereinstimmung  mit  den  Samen  von  Glyptostrobus  heterophijJliis  zeigen  die  Samen 
Fig.  42,  43  und  44  bezüglich  aller  Eigenschaften,  namentlich  der  geringen  Abweichung  in  den  Axen  von 
Samenkörper  und  Baselflügel,  der  kann)  merklichen  Krümmung  des  ersteren  und  der  geringeren  Dimensionen 
des  Samens,  Fig.  42  stellt  den  kleinsten  bis  jetzt  vorgekommenen  Samen  dar,  welcher  jedoch  bctreös  der 
stärkeren  Krümmung  des  Samenköi'pers  und  des  mehr  seitlich  eingefügten  Basalflügels  zur  Var.  e  gehört, 
wäiu-eud  wir  die  Fig.  43  zur  Varietät  a  zählen,  die  den  Übergang  der  fossilen  Samen  zu  denen  der 
analogen  lebenden  Art  verunttclt.  Fig.  43  \crmag  ich  von  einem  mir  vorliegenden  Samen  des  G.  hefero- 
pltylliis  kaum  zu  unterscheidrn.  Fig.  44  zeigt  keine  Abweichung  der  Axe  des  Samenkerncs  von  der  des  Basal- 
flügels. 

Die  Samen  der  Varietät  b  Fig.  45 — 49  zeigen  eine  geringe  Abweichung  in  der  Richtung  von  Kern  und 
BasaHlügel.  Die  Samen  sind  grösser  als  die  der  Var.  ^^  Fig.  45  bildet  den  Übergang  zu  dieser.  Bei  Fig.  46 — 48 
ist  der  Samenkörper  weniger  deutlich  gekriimml.  und  bei  Fig.  48  verschmälert  sich  der  l)reite  Basalflügcl  nach 
nuten  und  zeigt  den  Nabclstrang  als  Mittelrippe  deutlich.  (Das  ist  auch  an  Fig.  67  zu  sehen.)  Fig.  49  besitzt 
einen  auffallend  länglichen  grossen  fast  geraden  Samenkörper  und  einen  verhältuissmässig  kurzen  Basalflügcl. 

Die  Varietät  c  Fig.  50  —  53  zeichnet  sich  aus  durch  grosse  Samen,  deren  Flügel  sämmtlich  stärker 
entwickelt  sind.  Die  Ausrandung  an  der  Spitze  wird  durch  die  Seitenflügel  des  Sameukörpers  gebildet.  (Eine 
solche  Ausrandung  sehen  wir  auch  au  l"ig.  1  und  4   der  Ileer'schen  Abbildung  seines  Pterospermites  vcujans, 
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nur  ist  zu  bemcrkeu,  dass  der  Same  in  umgekehrter  Stellung  gezeichnet  erscheint).  Bei  Fig.  52  und  54  bilden 
die  Seitenflügel  förmliche  Lappen. 

Die  Varietät  </  Fig.  .')ö-  (lU  nmt'asst  Samen,  deren  schwach  gekriinimtcr  Körper  mit  seinem  Baseltliigel, 
einen  deutlichen  Winkel  bililet.  Das  dadurch  gebildete  Knie  tritt  mehr  hervor  als  bei  den  obigen  Varietäten. 
Überdies  besitzt  Fig.  55  einen  autfallend  kurzen  Basalflügel,  Fig.  57  einen  verhältnissmässig  langen  und 
schmalen  Körper.  Fig.  IJO  einen  auf  der  concaveu  Seite  entwickelten  l)reitcn  Seitenflügel,  welcher  mit  dem 
Basalflügel  verschmilzt.  Bei  Fig.  5G  zeigt  sich  ein  mehr  gekrümmter  Samenkörper  und  dadurch  der  Übergang 
zur  nächsten  Varietät  e. 

Dieselbe  ist  durch  den  stärker  gekrümmten  Sameukörper  und  die  fast  quere  Insertion  des  Basalflügels 
ausgezeichnet.  Es  bildet  sieh  manchmal  eine  grössere  oder  tiefere  Ausrandung  an  der  Spitze  des  Samens 
duicli  die  Krümmung  des  Körpers.  Hieher  gehören  Fig.  61 — 68;  ferner  die  als  Pterospermites  lunulatus  Heer 
1.  c.  benannten  Samen.  Bei  Fig.  61  und  62  bemerkt  man  einen  breiten  nach  abwärts  schnell  verschmälerten  Basal- 
flügel, bei  Fig.  63  und  64  einen  an  der  Spitze  stark  ausgerandcten  Körper;  bei  Fig.  64 — 67  kreuzt  sich  die 
Axe  des  Samenkörpers  mit  der  des  Basalflügels  fast  unter  rechtem  Winkel. 

Ein  wichtiges  Beweismittel  dafür,  dass  die  beschriebenen  Samen  zu  Glijptostmhus  enropaens  gehören 
müssen,  liefert  auch  das  Vorkommen  derselben.  An  jenen  Stellen  in  den  Schichten  von  Schöuegg,  wo  die 
Zw'Cige  und  Früchte  dieser  fossilen  Pflanze  häufig  erscheinen,  sind  sicher  auch  diese  Samen  zu  finden.  Den 
schlngeudsten  Beweis  dieser  Zusammengehörigkeit  aber  bieten  die  Stücke  Nr.  3148  a  und  h,  welche  in 
Fig.  40  und  41  abgebildet  sind,  wo  bei  dem  einen  der  fragliche  Same  neben  dem  Zapfen  liegt,  den  er  eben 
verliess,  bei  dem  andern  aber  noch  am  Abdruck  des  Zapfens  selbst  wahrzunehmen  ist. 

Glyptostrohus  Unfjeri  Heer. 

Heer,  Tcrtüiifiora  d.  Scliweiz,  Bd.  I,  S.  52,  Taf.  18,  Fig.  1.  —  Flora  foss.  arct.  III,  Urücnlaud,  p.  15,  t.  1,  f.  1-2;  IV.  Spitz- 
bergen, p.  58,  t.  U,  f.  2—8.  t.  12,  f.  1,  t.  .31,  f.  6i;  V.  Sibirien,  p.  38,  t.  9,  f.  '^<l.  10—13,  t.  13,  f.  2t,  3,  46,  C; 
VI.,  Nord-Canada,  p.  12,  t.  1,  f,  4—6;  VII,  Tortiiirfl.  firoenlands,  p.  61,  t.  06,  f.  5  c,  -l,  t.  70,  f.  9,   10,  t.  85,  f.  6—8. 

Fundorte:  Johanni-Stollon;  Neu-Josephi-Tagbau;  Maria-Stollen.  (K.k.N.H.M.  Nr. 995,  5004;  N.  Coli. 
Ett.  Nr.  3345—3371.) 

Es  liegen  beiderlei  Zweigformen  dieser  Art  vor,  und  zwar  bei  einigen  Exemplaren  noch  in  Verbindung  mit- 
einander an  einem  und  demselben  Zweige.  Bemerkeuswcrth  ist,  dass  die  meisten  der  Form  mit  abfälligen 
Zweigchen  den  aus  der  arctischen  fossilen  Flora  zu  Tage  geförderten  Zweigchen  dieser  Form  am  ähnlichsten 
.sind.  Ein  schönes  Zweigclien  vom  Neu-Josephi-Tagbau  Nr.  3349  und  3350  gleicht  den  a.  a.  0.  Fig.  4  und  6 
abgebildeten  aus  der  Tertiärflora  von  Nord-Canada  ausserordentlich  viel;  an  derselben  Lagerstätte  fanden 
sich  noch  ein  Zweigclien  Nr.  3355,  sehr  ähnlich  dem  cit.  in  Fig  6 /;  dargestellten  Zweigchen  aus  den  Tertiär- 
schichten Spitzbergens,  und  ein  drittes,  Nr.  3354,  iihniich  dem  im  111.  Bd.  der  arctischen  fossilen  Flora,  Taf.  1, 
Fig.  12  abgebildeten  aus  den  Tertiärschichten  Grönlands.  Am  Maria-Stollen  kam  ein  Zweig,  Nr.  3353,  beide 
Formen  an  sicli  tragend,  zum  Vorschein,  welcher  zu  dem  im  IV.  Bande  des  citirten  Werkes  Taf.  11,  Fig.  2 
abgebildeten  Zweige  vom  Cap  Lyell  auf  Spitzbergen  vollkommen  passt.  Endlich  erschienen  aus  den 
Schichten  des  Johanni-Stollcns  abfällige  Zweigclien,  welche  den  oben  cit.  Fig.  1,  Taf.  12  von  Spitzbergen, 
Fig.  6,  Taf.  85  von  Nauliat  in  (irönland  (Nr.  3351)  und  Fig.  lo  und  12,  Taf.  9  :ius  der  Tertiiirllora  Sibiriens 
am  meisten  ähnlich  sind. 

Ord.  A  BIETINE AE. 
Seqnoia  Conttaitte  Heer. 

Taf.   I,  Fig.  69—7(1. 

Heer,  Flora  fosfilis  arctica,  I,  p.  91,  t.  3,  f.  l;  t.  S,  f.  14;  t.  45,  f.  19:  II.  |i.  UW,  t.  41,  f.  1—9;  t.  42,  f.  I;  t.  48,  1'.  4'/,  e: 
Hl.  p.  7;  VII,  p.  63,  1.  68;  f.  6/;.  —  Miocäne  baltische  Flora,  S.  55,  Taf.  1.3,  Fig.  17  —  23;  Taf.  14,   Fig.  17-19. 

Fundorte:  .lohanni  Stollen;  Ncu-.To.seplii-Tagbau.  (N.  Coli.  F.tt.  Nr.  3372— 3380.) 
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Die  Sameu  Fig.  69  und  70,  welche  beim  JühainiiStoUen  zum  Vorschein  Ivamea,  stimmen  mit  den  von 
Heer  abgebildeten  Samen  von  Bovey-Tracey  Fig.  38  und  47  am  meisten  übereiu,  sind  aber  kleiner  als  die 
aus  der  miocäuen  Baltischen  Flora  zum  Vorschein  gekommenen.  Doch  kann  über  die  Gleichartigkeit  aller 
dieser  Samen  kein  Zweifel  bestehen,  da  aus  den  Tertiärschichten  von  Bovey-Tracey  neben  den  erwähnten 
kleineu  Sameu  auch  solche  vorliegen,  welche  denen  der  Baltischen  Flora  in  der  Grösse  gleichen.  An  dei 
genannten  Lagerstätte  fanden  sich  auch  die  Zweigchen  dieser  Art;  am  Neu-Josephi-Tagbau  aber  nur  die  letz- 
teren. Das  Vorkommen  dieser  Fossilreste  ist  hier  als  selten  zu  bezeichnen. 

Plnus  Palaeo-Strobus  m. 

Taf.  I,  Fig.  71-75. 

EttingsL.,  Iläi-ing,  Taf.  s,  Fig.  22—23.   —   I'hylugcnie  ä.  Pfl.  ,1,  Taf  1,  Fig.  8—10,  U.   (Es  .sind  hier  mir  die  Reste  aus 
ScLoeuegg  citirt.) 

Fundorte:  Johanni- Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  983,  984,  1210,  5084—5088, 
7676—7679;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3381—3392.) 

Es  sind  bis  jetzt  nur  die  Samen  dieser  Föhre  und  zwar  nicht  selten  hier  zum  Vorschein  gekommen.  Die 
Flügel  trennen  sieh  mit  abgestutzter  Basis  von  dem  Samenkörper,  so  wie  bei  Fiiiiis  Strobits.  Fig.  71  und  72 
stellen  losgetrennte  Samenfliigel,  Fig.  73  und  74  vollständig  ausgebildete  Samen,  Fig.  75  einen  verkümmerten 
Samen  sammt  Flügel  dar. 

Pinns  pr(te-taedaefoi'nii.s  m. 

Taf  I,  Fig.  90. 
Ettiugsh.,  Phylogenie  d.  Pfl.,  I,  S.  77,  Taf  2,  I-'ig.  3-5;  Taf  3,  Fig.  7. 

Fundorte:  Johanni-StoUen ;  Neu-Juscphi-Tagbau;  Maria-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  5109,  5110, 
7771—7773;  N.  Coli.  Elt.  Nr.  3393—3399,  3401—3408,  3417.) 

Die  Scheide  des  Nadelbüschcls  ist  kurz,  au  dem  hier  abgebildeten  Exemplar  nur  6  mm  lang;  die  Nadeln 
sind  fast  so  dünn  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  stehen  aber  nur  zu  dreien  licisammen. 

Piniis  taedaeforniis  Ung. 

Taf  I,  Fig.  80-82. 

Ungcr,   Iconographia  plant,  foss.    p.  25,  t.  13,  f  4.    —    Ettingsh.,  1.  o.  S.  77,  Taf.  3,  Fig.   1;   Taf.  5,  Fig.  1-3;  Taf  « 
Fig.  f.. 

Fundorte:  Johanni-StoUen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  890,  941,  942,  1078«,  7782— 
7784;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3400,  3409-3416,  3418-3420,  3422—3430,  5286.) 

Die  Scheide  des  Nadelbüschels  ist  I4mm  lang  und  darüber;  die  zu  dreien  beisammen  stehenden  Nadeln 
sind  stärker  als  bei  Pinus  Palaeo-Strobus. 

Der  hier  abgebildete  Same  kommt  in  Begleitung  der  Nadeln  vor.  Derselbe  hat  einen  nach  vorne  mehr 
breiten  Flügel  und  länglichere  Samen  als  bei  Piinis  Luric/o.  Fig.  81  stellt  einen  sterilen  Samen  dar,  dessen 
Flügel  aber  die  oben  erwähnte  Verbreiterung  beibehielt. 

Pinus  post-tncdacforniis  m. 

'l'af  I,  Fig.  91,  92. 
Ettingsh.,  Phylogenie  d.  Pfl.,  1.  c.  Taf.  4,  Fig.  2—5;  Taf  6,  Fig.  5. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.k.N.H.M.  Nr.7785;  N.  Coli. Ett.  Nr.  3431— 8433 
3466.) 

Die  Scheide  ist  von  der  Länge  der  voriiergehenden  Form;  die  zu  dreien  im  lUischel  vorkommenden  Nadeln 
erreichen  die  Breite  von  \-?>mm. 

DepkacbrifteQ  der  muthüm.-naturw.  Cl.  LVU.  öd.  10 
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JPiniis  cycloptera  Sap. 

Taf.  I,   Fi!,'.  89. 
Snporta,  Etiides  etc.  II,  p.22."i,  Tiif.3,  Fig.  11.  —  Syn-:  PhiKs  Pseudo-Sirobiis  Brongii.  Ann.  sc.  nat.  XV,  i).46,  Taf.  3,  Fig.  3. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3433  a  und  b.) 

Von  genannter  Fund.stelle  liegt  ein  Same  vor,  der  dem  Charakter  der  Species  noch  besser  entspricht  als 
der  Same  von  Armissan.  Der  Flügel  ist  breit,  rundlich-elliptisch,  an  der  Spitze  al)geruudet-slunipf';  ein  rund- 
licher Samenkörper  an  der  schiefen  Basis  desselben  eingefügt.  Die  Consistenz  des  Flügels  ist  ziemlicii  derb, 
wie  dies  auch  die  a.  a.  0.  abgebiUlcteu  Samen  Fig.  11^  und  11  A'  erkennen  lassen. 

Piniis  Pfae-Ceutitra  m. 

Ettingsh.,  riiylogi-nio  d.  Pfl.  1.  c.  Taf.  3,  Fig.  -2— ö. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  7700,  7791 ;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3434,  3535.) 

Die  zu  dreien  im  Büschel  stehenden  Nadeln  haben  die  Breite  der  Nadeln  von  l'utus  taedaefonnis,  sind 

aber  kürzer  als  diese.  Die  Scheide  ist  sehr  kurz. 

Firnis  hepios  Ung. 

Ungcr,  Iconogniiihia  plant,  fuss.  p.  -25,  t.  13,  f.  6,  7,  9.   —   Ettinssh.,  l'hylogenie  tl.  Ptl.,  1.  c.  S.  73—75,  Taf.  3,  Fig.  4  /); 
Taf.  7,  Fig.  12  —  14;  Taf.  8,  Fig.  2a  u.  li  ;  Taf.  9,  Fig.  9;  Taf.  10,  Fig.  (1. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  981,  1206,  5098,  7699,  7700; 
N.  Coli.  Ett.  Nr.  3421,  3436—3442.) 

Von  dieser  Art  sind  an  ersterer  Localität  die  Nadeln  und  miinnliehen  Blüthen  gesammelt  worden,  welche 
mit  denen  aus  den  Schichten  des  Moskenberges  bei  Leoben  vollkommen  übereinstimmen.  Am  Neu-Josephi- 
Tagbau  sind  nebst  den  Nadeln  auch  Reste  der  Samen  (Nr.  3436  und  3437)  gefunden  worden. 

Pinus  Laricio  Poir. 

Heer,  Jliocäne  Baltische  Flora.  Taf.  1,  Fig.  1  —  18.  —  Ettingsh.,  Pliylogenie  d.  Pfl.,  Taf.  7,  Fig.  4,  8,  9,  II;  Taf.  8,  Fig.  G. 
(Nur  die  Schoeneggcr-Restc  citirt.) 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.k.N.lI.  M.  Nr.  887— 889,  985,  986,  7722-7726; 
Brit.  Mus.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3443—3465.) 

Es  liegen  Nadelblischel  und  einzelne  Nadclbliittcr,  Zapfenroste  und  Samen  dieser  .Art  vor,  welche  den 
aus  den  Tertiärschichten  von  Lcoben  zum  Vorschein  gekommenen  vollständig  gleichen. 

Plmis  prae-ifilvestfis  m. 

Ettingsh.,  Phylogenie  d.  I'ti.,    I'af.  1,  Fig.  .5,  C;  Taf.  7,  Fig.   15—21;  Taf.  9,  Fig.  10;  Taf.  10,  Fig.  7—9,  16. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  982,  7734—7738;  N.  Coli.  Ett. 
Nr.  3467—3482,  5203,  5250.) 

Es  sind  hier  die  männlichen  BlUthen,  die  Samen  und  Nadcll)üschel  zum  Vorschein  gekommen. 

Plnun  Pr<ie-PntuiUo  ni. 
Taf.  I,  Fig.  76—79. 
Ettingsh.,  Phylogenie  d.  Pfl.  Taf.  9,  Fig.  I— s;  Taf  10,  t'ig.  la,   10«,   II  — 1.5. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.N.  H.M.  Nr.  5106— 5108,  7753,7754;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3483— 3492.) 

Von  dieser  Art  sind  hier  Nadelbll.schel  und   einzelne  Nadeln,  Samen,  Zapfenschuppen   und   männliche 

Hlüthen  gesammelt  worden.    Zu  den   schon   a.    ;i.  ü.  abgebildeten  Hestcn  füge  ich  noch  das  Nadelbüschel 

Fig.  79,  die  Samen  Fig.  77,  eine  Schupi)c  Fig.  76  um!  eine  männliclie  Rlüthc  Fig.  78  liin/u.   Die  Ähnlichkeit 

dieser  Reste  mit  den  cut.sprecheuden  Thcdeu  von  J'Ihks  I'hhiIUd  \A  höchst  auti'allend. 
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Pinus  Palaeo-Pinea  sp.  n. 

Taf.  I,  Fig.  86,  87. 

P.   umeniis  muscuJis  parris   <jr(tcUiJinx  ci/l/ndricis:   strobili  aquamis  ohlow/is,  apopJiijsl  crassa  am/ulata,   tenulter 
striata,  iiDibone  prominente  transverse  rJiombeo. 

Fuudort:  Johaimi-Stolleu.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3493—3496.) 

Die  vorliegende  Zapfenschnppe  Fig.  87  zeigt  in  allen  Eigenscliaften  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen 
von  Finus  Pinea.  Ein  männliches  Blütlicnkiitzchen,  Fig.  86,  welches  sich  mit  der  oben  beschriebenen  Schuppe 
fand,  scheint  am  niei.sten  mit  denen  der  genannten  lebenden  Art  übereinzustimmen,  weshall)  ich  selbes  mit 
obiger  Schuppe  vereinige. 

Pinus  yoniospei'mri  sp.  n. 

Taf.  I,  Fig.  SS. 
P.  seinimem  majorum  niicleo  arnjulato,  prailiieto,  ata  ohlomja,  oblique  insertu. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3497,  3498.) 

Ein  auffallend  grosser  Same,  welcher  sich  durch  seinen  winkelig  vorgezogenen  Kern  auszeichnet. 
Der  demselben  schief  aufsitzende  Flügel  ist  nur  doppelt  so  lang,  gleichbreit  und  am  freien  Ende  ab- 
gerundet-stumpf. 

Pinus  stenospei'tna  sp.  n. 

Tat.  I,   Fig.  83—8.5. 

P.  seminum  nucleo  angustissime  cuneato;  ulu  ohlo/if/a,  basi  angastata  oljJiqm  inserta,  apice  attenuata. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3499— 3501.) 

Der  Sameukörper  ist  auffallend  schmal  und  verlängert.  Die  grösste  Breite,  die  gegen  das  obere  Ende  hin 
fällt,  beträgt  nur  2  mm,  die  Länge  desselben  aber  10  mm.  Die  Verschmälerung  von  oben  nach  unten  ist  eine 
allmälilige.  Der  Flügel  sitzt  mit  schiefer  Basis  auf  und  zieht  an  einer  Seite  des  Samenkörpers  bis  nahe  zum 
Grunde  herab.  Die  grösste  Breite  des  Flügels  Ijeträgt  4  mm  und  liegt  in  seiner  Mitte.  Von  da  ab  verschmälert 
er  si(  h  nach  beiden  Enden  fast  gleichmässig,  Die  Spitze  des  Flügels  ist  stumpf. 

Arauatrla  .schoeneggensis  sp.  n. 

Taf.  I,  Fig.  93. 
A.  strobili  gqiiami.s  sublignosis,  unyude  cuneatis,  apice  incrassato  brevissime  appendicidatis. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3502.) 

Eine  Zapfenschuppe,  welche  zweifelsohne  zu  Araucaria  gehört  und  mit  den  vSchuppen  der  ^.  Stembergii 
Goepp.,  von  denen  mir  schöne  Exemplare  aus  den  Schichten  von  Häriug  zur  Vergleicliung  vorliegen,  am 
meisten  übereinstimmt.  Doch  fällt  ein  Unterschied  in  der  Form  der  Schuppen  auf,  welcher  darin  besteht,  dass 
bei  der  letzteren  Art  die  verdickte  Spitze  mehr  erweitert  ist  und  das  Anhängsel  daselbst  etwas  grösser 
erscheint  als  bei  der  Scliuiipe  vom  Johanni-Stollen.  Wiewohl  dieser  Unterschied  geringfügig  erscheinen  mag, 
so  glaubte  ich  docb  gut  zu  thun,  das  Fossil  von  Schönegg  einer  besonderen  Art  zuzuweisen,  denn  ich  habe 
unter  den  vielen  Schuppen  der  Araucaria  Sternlienjii ,  die  ich  zu  vergleichen  in  der  Lage  war,  keine  gesehen, 
welche  als  Ubergangsform  betrachtet  werden  könnte. 

Dieses  Fossil  ist  bis  jetzt  der  einzige  Beleg  für  das  Vorkommen  von  Araucaria  in  der  Flora  von 
Schöuegg. 
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Ord.  TAXINEAE. 
Podocarpus  eoceni^u  Ung. 

Taf.  I,  Fig.  94. 

Unger,  Fossile  Flora  von  Sotzka,   S.  158,  Tat'.  23,  Fig.  11  —  16.  —   Syllogc  plant,  t'oss.  I,  p.  10,  t.  3,   f.  4—7.  —  Heer, 
Tertiärflora  d.  Schweiz,  Bd.  I,  S.  53,  Taf.  20,  Fig.  3. 

Fundort:  Johanui-Stolleu.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1294,  5142;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3503.) 

Es  liegen  nur  wenige  Rlattreste  vor,  welche  zu  den  von  Unger  abgebildeten  Blnttfdsilieii  dieser  Art  am 

besten  passen.  Das  am  besten  erhaltene  Exemplar  ist  in  Fig.  94  abgebildet. 

Ord.  EPHEDREAE. 
EpJiedrites  sp.? 
Fundort:  Nen-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1022.) 

Fragmente  von  Stäinmclicn,  welche  einigen  der  von  Unger  und  Heer  als  Ephedriten  sotzkianns 
besehriei)enen  sehr  ähnlich  sehen.  Spuren  von  Scheiden  sind  an  denselben  nicht  wahrnehmbar. 

B.  Monocotyledones. 

Class.  GLUMACEAE. 

Ord.  GRAMINEAE. 

Arundo  Goepperti  Heer. 

Deer,  Tertiärflora  d.  Schweiz,  Bd.  I,  S.  62,  Taf.  22,  Fig.  3,  Taf.  23. 

Fundorte:  JohanniStcdlen;  Neu-Josepbi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  897,  515i;,  5157;  N.  Coli.  Ett. 
Nr.  3509—3537.) 

Es  sind  Rhizome,  Halme  und  Blattei-  dieser  fossilen  Pflanze'  hier  zum  Vorschein  gekommen.  Es  liegt  ein 
Rhizolufragment  mit  daran  haftendem  Halme  und  ein  anderes  mit  vielen  Narben  der  abgefallenen  Wurzeln  vor. 
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Phraf/niites  oeningensis  A.  Braun. 

Taf.  I,  Fig.  95,  96. 

Heer,  Tertiärflora  d.  Schweiz,  Bd.  I,  S.  64,  Taf.  22,  Fig.  5;  Taf.  2.-5  und  24;  Tat'.  27.  Fig.  2  6;  Taf.  29,  Fig.  3  e\  Bd.  111,  T.if.  I4C, 
Fig.  18,  10. 

Fundorte:  Johanni-StoUen;  Neu-J()se|)hi  Tagbau  ;  Maria-Stollen;  Brunn;  Haag.  (K.k.  N.  II.  .M.  Nr.  S71, 
872,  5145—5155,  7804,  7805;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3538—3582.) 

Es  liegen  viele  Halm-  und  Blattfragmente,  sowie  auch  Adventivvvurzeln  dieser  .\rt  hier  vor.  Ein  Bruch- 
stück eines  Rhizomausläufers,  vom  Johauni-Stollen  .stammend,  trägt  einen  Ast  am  Knuten  in  ganz  ähnlicher 
Weise  wie  das  schöne,  von  Heer  a.  a.  0.  dargestellte  Exemplar  Fig.  2.  Ein  zweites  nur  4  mm  breites  Fragment 
eines  solchen  Au.släufers  von  cbcnilaher,  unsere  Taf.  I.  Fig.  95,  entsendet  an  zwei  Knoten  abwecliselnd  je  einen 
.\st,  dessen  Dicke  3  mm  beträgt.  Ein  drittes  Exemplar  Fig.  90  entspricht  vollkuminen  den  a.  a.  0.  Fig.  5  //  ab- 
gebildeten Rhizom,  zeigt  grosse  im  Wirtel  an  den  Knoten  gedrängt  gestellte  Wnrzelnarbcn,  aber  keine  Wurzeln. 
i'.in  Halmstiick  von  ebendaher  passt  zur  Fig.  3,  Taf.  l'4  I.  c;  ein  1  Mattfragment  von  Neu-Josephi-Tagbau  /.ur 
Fig.  G  I.  c. 

Von  losgetrennten  .Vdventivwurzcln  sind  mehr  oder  wenigor  vollständige  Reste  an  allen  genannten  Locnli- 
tätcn  gesammelt  worden.  Um  auf  die  Übereinstimmung  der  hier  vorkommenden  Pdanze  mit  der  aus  den  Tertiär- 
.schichten  der  Schweiz  zu  Tage  geförderten  hinzuweisen,  habe  ich  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  ein  Wurzel- 
fragment vom  .lohanni-Stollen  (Nr.  3549)  fast  genau  so  aussieht  wie  Fig.  5  (/  1.  c.  von  <  »ningeu  und  dass 
Nr.  3552  genau  der  Fig.  h  c\.  v.  ^^von  Paudex)  und  Nr.  355(1  der  Fig.  5  c  1.  c.  von  (Jningen  entspricht.  Beide 
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Stücke  stammen  von  deiselljcn  Stelle  beim  Jolianni-Stollen  wie  die  oben  bezeichneten  und  ich  füge  noch  hinzu, 
dass  dort  auch  Blatt-  und  Ilalmreste  gefunden  worden  sind,  welche  zu  den  Fig.  1  ,  3,  6,  S  und  10  n  1.  c. 
abgebildeten,  meist  in  Oningen  gesammelten  Stücken  passen.  Da  die  erwäimten  Fossilreste  vom  Johanni- 
Stollen  sämmtlich  ein  und  derselben  Schichte  entnommen  wurden,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass 
Flirar/mites  oeHiiu/ensis  unweit  dieser  Ablagerungsstelle  sehr  häutig  vorkam;  ininicrhiu  ist  es  möglich,  dass  die 
bezeichneten  Reste  von  ein  und  demselben  Individuum  herrühren. 

Gen.  PALAEO-AVENA  m. 

Spiculae  1 — 3-ßorae,  paiiicuJafae;  (/liimae  2,  memhranaceae  hreinfer  ar/statdi',  juiricm  rnae<pitilet^,  ')  —  7-ner»es, 
rarissime  3-nerveR,  nernis  proviinentihiiS)  medio  iiaidlo  ralidiore,  /(itcralihiii^  inaequalihus,  exteniis  saejie  mar- 
ginalihus;  paleanim  aristo  forfa  (?),  (jeuiculata. 

Diese  Gattung  unterscheidet  sich  von  Avena,  mit  welcher  sie  nächstverwandt  zu  sein  scheint,  durch  die 
stark  hervortretenden  Nerven  der  Balgspelzen  und  den  etwas  stärkeren  Mittelncrv  derselben.  Bei  Aroia  sind 
die  5 — 9  Nerven  dieser  Spelzen  viel  feiner  und  fast  einander  gleich. 

Palaeo-Avena  stipaeformis  m. 

Taf.  II,  Fig.  1  —  12. 

P.  spiculis  15 — 45  7)1111  lomji^,  2 — 12  mm  latis,  ylumis  lineari-laiiceohitis,  hasi  parinn  nnijiistata  obtimiisculis, 
apice  Jowje  ncuminatis,  cKSpidafis  vel  hreviter  aristatis. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josepbi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  5212-5232;  Brit.  Mus.;  N.  Coli. 
Ett.  Nr.  3583-3624,  3G34,  3635,  3639,  3641,  3642,  3645,  3648,  3649) 

Die  3— 7  nervigen  Balgspelzen,  von  welchen  anfänglich  nur  unvollständige  Fragmente  zum  Vorschein 
kamen,  habe  ich  zuerst  für  Blattrcste  einer  monocotylcu  Wasserpflanze  gehalten  und  selbe  der  Gattung 
Najadopsis  einverleibt.  Die  Fossilreste  Fig.  3583 — 3608,  welche  beim  Johanni-Stollen  gefunden  worden  sind, 
Hessen  aber  erkennen,  dass  hier  Blüthenährcheu  einer  Graminee  mit  grossen  mehrnervigen  Spelzen  und  deut- 
lichen Spuren  von  Grannen  vorliegen.  Bei  mehreren  dieser  Ahrchen  sieht  man  die  dünnen  Stielchen,  welche 
sich  bis  15  mm  hing  zeigen  und  wahrscheinlich  noch  viel  länger  gewesen  sind,  da  manche  als  abgebrochen 
erscheinen.  Es  ist  demnach  anzunehmen,  dass  die  Ahrchen  in  ähnlicher  Weise  rispenartig  angeordnet  waren 
wie  bei  Arena,  Sfipa  und  Anderen.  Bei  den  Stücken  Fig.  7  und  10  bemerkt  man  zwei  zum  selben  Blüthen- 
ährehen  gehörige  geöfi'uete  ßalgspelzen,  ans  denen  aber  die  Blüthen  mit  ihren  Spelzen  bereits  heraus- 
gefallen sind.  Fig.  6  zeigt  eine  einzelne  losgetrennte  Balgspelze;  während  Fig.  8,  9  und  12  geschlossene 
Ahrchen  darstellen,  aus  denen  einzelne  Grannen  hervorragen,  die  zu  den  Blüthenspelzen  gehören.  Wir  sehen 
schmallanzettliche,  an  der  wenig  verschmälerten  Basis  stumpfliche  oder  fast  abgerundete,  gegen  die  Spitze  zu 
lang  verschmälerte  Balgspclzen,  die  in  eine  kürzere  oder  längere  Granne  auslaufen.  Letztere  ist  nur  an 
wenigen  Exemplaren  deutlich,  wie  z.  B.  bei  Fig.  19  und  12;  in  den  meisten  Füllen  kann  wegen  der  verletzten 
Spitze  die  Granne  nicht  wahrgenommen  werden.  Es  sind  meist  5,  selten  7,  sehr  seilen  nur  drei  Längsnerven 
vorhanden,  die  scharf  hervortreten  und  von  denen  der  mittlere  etwas  stärker  erscheint  und  in  die  Granne  über- 
geht. Die  Exemplare  Fig.  3  und  5  zeigen  einzelne  von  der  Ährchenspindel  losgetrennte  Blüthen,  deren  (wahr- 
scheinlich untere)  Spelze  am  Rücken  eine  nach  auswärts  gebogene  ziemlich  lange  Granne  trägt.  Endlich 
bemerkt  man  neben  dem  in  Fig.  9  dargestellten  Ährcheu  eine  schmallanzettliche  Kornfrucht,  Fig.  b,  die  höchst 
wahrscheinlich  zur  beschriebenen  Graminee  gehört.  Ebenso  dürfte  der  Blattreat  Fig.  11,  der  auf  dem  Stück 
Nr.  3589  neben  einer  Balgspelze  liegt  und  aus  einer  Schicht  genommen  wurde,  in  welcher  mehrere  Blüthcn- 
reste  unserer  Graminee  und  ein  nalmbruchstück  Fig.  6  b  vorkamen,  zur  selben  Pflanze  gehören.  Der  erwähnte 
ILalmrest  liegt  dicht  neben  einer  Balgspelze  Fig.  6  «  und  scheint  dem  obersten  Tlieil  des  Halmes  nahe  der 
Blüthenrispe  zu  entsprechen.  In  derselben  Schichte,  beim  Johanni-Stollen  fanden  sicii  noch  die  Halmbruch- 
stiicke  Fig.  1,  2  und  4. 
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Die  Vei'gleichung  der  büsclifiebcneu  Grauiiuce  mit  den  jetzllebeuden  t'iihite  zu  den  Arten  von  Amin  mit 
grossen  Spelzen.  A.  mtiva  zeigt  5 — 7-nervige  Balgspelzeu ,  die  in  der  Form  denen  unserer  Art  ähnlich  sind. 
Bei  letzterer  kommen  jedoch  viel  stärkere  Nerven  vor,  von  denen  der  mittlere  mehr  hervortritt  und  in  eine 
Granne  tibergeht.  Eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  der  fossilen  zeigt  die  Bulgspelze  von  »S7//x<  arenaria  Brot. 
Diese  ist  aber  nur  von  drei  Längsnerven  durchzogen.  Ich  glaube  demzufolge  hier  eine  besondere  Gattung  an- 
nehmen zu  sollen,  die  der  Vorläufer  von  Avena  gewesen  sein  dürfte.  Die  Ähnlichkeit  mit  Stijxi  ist  in  der  Art- 
bezeichuung  augedeutet  worden. 

Poacites  petiolafus  sp.  .n. 

Taf.  II,  Fig.  13. 
l'.folüs  lüteari-lanccolafis  in  petioliim  angustatis;  i)etiolo  vacjina  aii(jus(isnini((  iiiatrado;  /amiini  p/iirinervia,  ner- 
vis  parallel is  feniitssimis  valile  approximatis,  media  basi  subprominente. 

Fundort:  Jolianni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3625,  3626.) 

Ein  kleines  schmales  Grasblatt,  dessen  von  mehreren  sehr  feinen  Längsnerven  durchzogener  Flächentheil 
an  der  Basis  in  einen  feinen  Stiel  sich  verschmälert.  Der  Stiel  steht  mit  dem  Reste  einer  sehr  schmalen  Scheide 
in  Verbindung.  Die  Blatttläche  ist  an  dem  oberen  Ende  abgebrochen,  daher  die  Form  derselben  nicht  mit 
Sicherheit  bezeichnet  werden  konnte.  Da  aber  das  Blatt  an  der  Bruchstelle  sich  etwas  zu  versehniüleru  beginnt 
und  auch  die  Längsnerven  daselbst  schon  etwas  zusnmmenneigen,  so  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
dass  die  Lamina  eine  schmallanzettliche  Form  hat.  Ich  reihe  diese  Gramince  der  Sammelgattung  Poacites 
ein,  zu  welcher  auch  mehrere  Fossilreste  gebracht  worden  sind,  die  gewiss  keine  nähere  Verwandtschaft 
zur  Gattung  P(»^  haben,  späteren  Untersuchungen  die  genauere  Bestimmung  auf  Grund  eines  vollständigeren 
Materials  überlassend. 

Poacites  pusilhis  sp.  n. 

Tuf.  II,  Fig.   14. 
P.  folüs  anguste  linearibus,  va(/i)ia  brevi  i)isfnicti!;;  lamina  paucinerria ;  iicrris  para/lcli.-!  teHai^:siiiiis,  meilio  pro- 
minente. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3G27.) 

Ein  sehr  kleines  linienförmiges  Grasblatt,  dessen  Flächentheil  wie  in  den  meisten  Fällen  ohne  Vermittlung 
eines  Stieles  mit  der  Scheide  in  Verbindung  steht,  in  einem  schiefen  Winkel  von  derselben  abbiegend.  Die  nur 
1  mm  breite  Lamina  wird  von  nur  drei  sehr  feinen  Längsnerven  durchzogen,  von  denen  der  mittlere  stärker 
hervortritt.  Weder  die  Lamina  noch  die  Scheide  ist  vollständig  erhalten;  doch  scheint  letztere  mehrmals  kürzer 
als  die  erstere  gewesen  zu  sein. 

Diese  fossile  Grasart  mag  iniraerliin  mit  einer  lebenden  Po(/-Art,  vielleicht  von  der  Tracht  der  P.  anniia 
zu  vergleichen  sein. 

Poacites  semipellitciiJus  sp.  n. 

Taf.  I,  Fig.  97. 
P.  foUis  amßislc  linearibus,   nervis  4 — 5  lomjitudinalihis  planis  distindis  aequalihus,  interstitiales  3—5  teniiis- 
sintos  includentibiis. 

Fundort:  Johanni  Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3652,  3653.) 

Ein  BruciLstUck  eines  nur  3  mm  breiten  linealen  Grasblattcs  von  zarter  Consistcnz.  Die  Lamina  ist  von 
4—5  Längsnerven  durchzogen,  welche  dadurch  sehr  auffallen,  dass  sie  breit,  flach  und  iiellfarbig  sind. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  das  Blatt  an  diesen  Hauptnerven  durchscheinend  war.  Zwischen  denselben  bemerkt 
an  3—5  äusserst  feine  genäherte  Nerven.  Das  Fossil  lässt  sich  mit  keiner  der  bisher  beschriebenen  Arten 
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von  Poaaies  oder  einer  anderen  Gattung  vergleichen 
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Foacites  .suhrüjidus  sp.  u. 

Taf.  II,  Fig.  15. 
P.  foliis finnia,  gttbriijidis,  3- 5  mm  l((tis,  iicrrig  loiKiitiidiiKilibm,  numerosis  aequalihiis,  approximatis. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbaii.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3643.) 

Da^i  vorliegende  Fragment  eines  (iriLsblattes  weiset  auf  ein  etwas  steifes  Blatt  hin;  es  ist  wegen  der  ver- 
mehrten verkohlten  Substanz  der  Abdruck  desselben  dunkler  gefärbt  als  die  der  übrigen  hier  vorkommenden 
Gramineen-Blätter.  Doch  muss  hervorgehoben  werden,  dass  eine  Verweehsluug  dieses  Restes  mit  Abdrücken 
von  Grashalmen  völlig  ausgeschlossen  ist,  denn  letztere  zeigen  stets  eine  viel  schärfere  Contour  und  eine 
mächtigere  Schichte  der  verkohlten  Substanz,  abgesehen  davon,  dass  die  Knoten  stets  mehr  oder  weniger 
deutlicii  sichtbar  sind.  Die  Blattfläche  ist  von  12 — 16  ziemlich  feinen,  einander  vollkommen  gleichen  und 
genäherten  Längsnerven  durchzogen.  Die  Vergleichung  dieses  Fossiles  mit  den  bisher  bekannt  gewordenen 
Gramineen-Resten  der  Tertiärformalion  ergibt  eine  grös.sere  Ähnlichkeit  \m\  Foacites  rixßdus  Heerl.  c.  Es  unter- 
scheidet sich  jedoch  letztere  Art  durch  schmälere  Blätter  von  derberer  Beschaffenheit  und  durch  die  Stellung 
der  Längsnerven,  welciie,  obzwar  in  nahezu  gleicher  Zahl  vorhanden,  etwas  feiner  sind  und  dichter  neben- 
einander stehen  als  bei  unserer  Art. 

Foacites  rUjldtis  Heer. 

Heer,  Tertiiirflora  d.  Schweiz,  Bd.  I,  S.  71,  Taf.  26,  Fig.  .5.  —  Ettiiigsh.,  Foss.  Flora  von  ßiliu,  I,  Denkschr.  Bd.  XXVI, 
S.  25,  Taf.  5,  Fig.  6,  7. 

Fundort:  Johanni-StoUen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  5178.) 

Ein  Fragment  eines  Grasblattes,  welches  in  Bezug  auf  Form,  derbere  Textur  und  Nervation  mit  den  a.a.O. 

beschriebenen  Blattresten  am  meisten  übereinstimmt. 

Foacites  schoeueygensis  sp.  u. 

Taf.  I,  Fig.  98;  T;if.  II,  Fig.  16-21. 

P.  cnlmis  elonijatis,  3 — 4  7)im  latis,  tntermxUis  lomjis  striafis;  foliis  membranaceis,  6  mm  latis,  nervis  longiiudina- 
Hhns  numerosis,  suhaeqiiaUhm,  maiymcm  versus  ajij^ro.rimatis;  panicula  (lißusa,  spiculis  lanceohifis  rel  ohlun- 
gis  arisfatis;  fructibus  ovalibus,  acutis,  Imvibus. 

Fundort:  Johanni-StoUen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  5171;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3631— 3633,  3636- 3638,  3640, 
3644,  3650,  3651,  3654—3656.) 

Aus  dem  Material  des  Johanni-StoUens  gewann  ich  mehrere  Gramineen-Reste,  Halme  und  IMätte],  die  in 
einem  Gesteinsblock  neben  einander  lagen,  und  welche  höchst  wahrscheinlich  zu  ein  und  derselben  Art 
gehören;  von  derselben  sind  hier  einige  Stücke  Taf.  I,  Fig.  ',18  und  Taf.  II,  Fig.  17 — 10  abgebildet  worden. 
In  einem  anderen  Ge.steinsstück,  welches  aber  derselben  Schichte  entnommen  wurde,  fand  ich  die  Koru- 
frUchte  Fig.  20  und  21.  Ich  glaube  nicht  allzusehr  zu  irren,  wenn  ich  diese  Fossilreste  als  zusammen- 
gehörig betraclite.  Die  Halme  sind  am  häufigsten  vorgekommen;  sie  zeigen  verlängerte  gestreifte  Internodien. 
Die  Knoten  treten  zwar  nicht  deutlich  hervor,  sind  aber  an  den  Halmen  stellenweise  gut  erkennbar.  Die  Blatt- 
reste verrathen  ein  zartes  meinbranöses  Blatt,  dessen  Lamina  von  vielen  feinen  Längsnerven  durchzogen  ist. 
Von  diesen  treten  die  5—7  mittleren  etwas  stärker  hervor  und  sind  weiter  von  einander  entfernt  als  die  seit- 
lichen, welche  gegen  den  Rand  zu  sehr  genähert  erscheinen.  Die  3  nmi  langen  und  etwas  über  1  mm  breiten 
Kornfrüchte  sind  eiförmig,  fast  zugespitzt,  au  der  Basis  spitz,  an  der  Oberfläche  glatt.  Ans  einem  Gestein- 
stück derselben  Schichte  beim  Johanni-Stollen  erhielt  ich  das  in  Fig.  16  abgebildete  Fragment  einer  Gramineeu- 
Infloresceuz  (N.  H.  Hofmuseum  Nr.  5171j.  Dasselbe  deutet  auf  eine  ziemlich  ausgebreitete  Rispe.  Die  Ahrchen 
sind  eilanzettlich  und  mit  kurzen  Grannen  versehen.  Nach  dem  Vorkommen  dieses  Blüthenstandes  ist  es 
möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich,  dass  er  zn  derselben  Gramineen-Art  gehört,  von  welclier  die  übrigen  oben 
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bcscbricbeneu  Reste  staiuiiicu.  Die  gcuauntcu  Abrchcii  sprechtu  zwar  nicht  llii'  die  Gattung-  Foa  selbst;  im 
Übrigen  würde  die  Tracht  der  beschriebenen  Fossilreste  nicht  ein  Hinderniss  sein  können  gegen  die  Einver- 
leibung dersellicn  mit  Poacites. 

Poavites  laevis  A.  Braun. 
Heer,  Tertiiii-floi-ii,  1.  c.  S.  69,  Tat".  -25,  Fig.  10;  T;if.  ■_>».;,  Fig.  7  a.  —  Ettiugsh.,  Biliu  I,  S.  2.i,  Tat'.  6,  Fi,-.  4. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3647.) 

Es  liegt  nur  ein  einziges  Stück  Halmrest  dieser  Graminee  vor,  welches  zu  dem  von  Heer  a.  a.  0. 
abgebildeten  Haliiibruclislück  Fig.  10  r  aus  den  Tertiärschichten  von  Oniugcn  in  allen  Eigenschaften  am 
besten  passt. 

Ord.  CYPKACEAE. 
Cyperufi  iwtustiis  Heer. 

T;if.  I,  Fig.  99. 
Heer,  1.  c.  15(1.  1,  S.  7-2,  T;if.  26,  Fig.  12. 

Fundort:  NcuJosephi-Tagbau.  (^N.  Coli.  Ett.  Nr.  3658,  3659.) 

Das  liier  abgebildete  Fossil  entspricht  dem  in  lleer's  Tertiärflora  1.  c.  Fig.  12  u  dargestellten  und  als 
das  obere  Ende  eines  Halmes  mit  den  davon  abgehenden  Doldenstrahlen  gedeuteten  Fossilreste.  Die  .Strahlen, 
an  deren  Enden  die  hier  verloren  gegangenen  Ahrchen  .«assen,  sind  an  unserem  Fossil  in  etwas  grösserer 
Zahl  vorhanden,  aber  in  gleiclier  Stellung  wie  an  dem  Fossil  aus  dem  Kesselstein  bei  Üuingen.  Zufälligerweise 
ist  auch  das  llalmbruchstiick  von  gleicher  Länge,  Stärke  nnd  Richtung,  so  dass  man  auf  den  ersten  Blick 
glauben  möchte,  mau  habe  den  Gegendruck  des  Schweizer  Fossils  vor  sich.  Die  Blüthenstiele  sind  in  zwei, 
manchmal  in  drei  Ästcheu  getbeilt,  wie  bei  Fig.  12  b  1.  c.  Am  Grunde  der  Intiorescenz  bemerkt  man  die  Reste 
von  zwei  einander  sehr  genäherten,  aber  deutlich  weehselständigcn  Deckblättern.  Das  untere  Deckblatt  ist 
bedeutend  grösser  als  dns  obere.  Au  Heer's  Fossil  ist  nur  der  Rest  Eines  Deckblattes  sichtbar,  das  in  der 
Grösse  dem  unteren  Deckblatt  unseres  Fossils  entspricht.  Der  Halm  ist  2  mm  dick  und  zeigt  blos  Spuren  einer 
feinen  Läugsstreifung,  da  der  Abdruck  desselben  mit  einer  verkohlten,  unregelmässig  rissigen  Substanz 
bedeckt  erscheint.  Als  ich  an  einer  Stelle  die  Kohle  entfernte,  konnte  ich  die  Streifen  deutlich  sehen. 

Die  Bestimmung  dieses  Fossils  würde  zweifelhaft  seiu,  wenn  nicht  von  Heer  ein  zu  demselben  gehöriges 
Blüthenälirclieu  entdeckt  worden  wäre.  Ein  ebensolches  Ahrchen,  Fig  9U  b,  ist  nun  auch  unweit  der  Fundstelle 
des  oben  beschriebenen  Fossils  zum  Vorschein  gekommen. 

Cyperiis  Bratmlanns  Heer. 

Ilecr,  I.  c.   I'.fl.  I,  &■.  T2,  Tat".  22,  Fig.  Ü;  Taf.  27,  Fig.  1,  5,  6,7;  15(1.  111,  S.  163,  Tat'.  Mi,  Fig.  8,  9. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3657.) 

Ein  kleiner  rundlicher  Knollen  von  dem  Aussehen  der  an  dem  kriechenden  Rliizoni  iiängenden  Knollen 
des  von  Heer  a.  a.  0.  auf  der  Taf.  147  in  Fig.  9  abgebildeten  Exemplars.  Dicht  neben  diesem  Knollen  liegt 
ein  anderer  grösserer  und  zwischen  beiden  bemerkt  man  den  Rest  eines  aufsteigenden  Halmes.  Dieser  gleicht 
in  der  Dicke  und  Oberflächenbcschaffenhcit  am  meisten  den  a.  a.  0.  Taf.  27,  Fig.  6  abgebildeten  Halm- 
bruchstückcn. 

Cyperus  latlcostattis  m. 

Ettingsli.,  FüS!<.  Flora  von  Sagor,  I,  S.  170.  'l":it',  2,  Fig.  13. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  II.  M.  Nr.  5184.) 

Bis  jetzt  ist  nur  ein  einziges  Blattfragment  dieser  Art  hier  zum  Vorschein  gekommen,  weleiics  dem  a.  a.O. 
dargestellten  Blattfossil  aus  den  Schichten  von  Savine  bei  Sugor  in  allen  Eigenschaften  entspricht. 
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Cyperites  tiubplicatus  s\>.  n. 
Taf.  I,  Fig.  100. 
C.  folils  21  Htm  latis,  basi  suhplicatis,  nervia  circiter  3 — 5  fortiorihiis,  interstitialihus  pJuribus  inaequalihus. 

Fundort:  Johanui-StolleD.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3()60,  3661.) 

Ein  Riuclislnck  eines  breitereu  Blattes,  welches  der  Nervation  uud  Tracht  nach  wohl  ciucr  Cyperacee  au- 
geiiört  haben  mag.  Das  Hlatt  zeigt  eine  allmählige  Versclimälerung  gegen  die  Basis  zu,  ferner  drei  bis  fünf 
stärker  hervortretende  Längsnerven,  welche  gegen  den  Grund  hin  in  Falten  überzugehen  scheinen.  Zwischen 
diesen  Nerven  verlanlen  in  ungleicher  Zahl  und  Stärke  mehrere  feine  Nerven.  Querverbindungen  zwischen 
diesen  konnte  ich  keine  wahrnehmen.  Das  Fossil  erinnert  wegen  der  leichten  Faltung  am  Grunde  an  Ci/perifes 
plicatiis  Heer,  dem  aber  viel  stärkere  fast  das  ganze  Blatt  durchziehende  Längsfalten  zukommen. 

Class.  HELOBIAE. 

Ord.  ALLSMACEAE. 

Gen.   RÄDIMSKYA. 

Flores  uniscxuulca,  reij(il<tra<;  iii'rif/onimn  duplex,  mascidorum  exterius  triphijUaiit,  rithjciiuim  persistens ;  foliolis 
basi  coHiiatis. 

lladiinskya  ti'lnerria  sp.  n. 

Taf.  II,  Fig.  22,  -22  (7. 
R.  j)eri(/onii  exterioHs  foliolis  piatenfissimi^,  oblongis  triiierriis,  iwrvis  aequalibus;  lateralibus  subiiiarf/inalibus. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3662.) 

Der  in  Fig.  22  und  vergrössert  Fig.  22  a  abgebildete  Blüthentheil  gehört  ohne  Zweifel  einer  monocotylen 
Pflanze  an  und  dürfte  dem  ausdauernden  Tlieil  eines  sechsblätterigen  Perigons  entsprechen.  Die  drei  Blättchen 
des  äusseren  Perigons  sind  am  Grunde  mit  einander  verwachsen,  flach  ausgebreitet,  länglich  uud  von  drei 
ziemlich  hervortretenden  Nerven  durchzogen.  Diese  sind  nahezu  gleich,  die  seitlichen  dem  Rande  so  sehr 
genähert,  dass  sie  fast  raudständig  erscheinen.  Die  Perigonblätter  sind  an  ihrer  Spitze  mangelhaft  erhalten. 
Am  Grunde  dieses  Perigons  bemerkt  man  nur  die  Spuren  eines  Gynoeccums,  und  zwar  eines  einfachen 
Ovariums.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  hier  eine  männliche  Rlüthe  mit  einem  rudimentären  Gynoeceum 
vorliegt. 

Die  angegebenen  Merkmale  lassen  nur  auf  drei  Ordnungen  der  Monocotyledonen  schliesseu,  bei  welchen 
ein  doppeltes  regelmässiges  Perigon  und  getrenntgeschlechtige  Blüthen  vorkommen,  nämlicii  die  Commely- 
uaceen,  Alismaceen  und  Palmen.  Bei  den  ersteren  und  letzteren  kommt  nur  Ein,  bei  den  Alismaceen  kommen 
mehrere  oder  viele  Fruchtknoten  vor.  Hiernach  wären  die  Ali.smaceen  auszuschliessen.  Wenn  man  jedoch  in 
Erwägung  zieht,  dass  bei  dem  verkümmerten  Gynoeceum  einer  männlichen  oder  geschlechtslosen  Blüthe  die 
Anzahl  der  Fruchtknoten  oft  nicht  bestimmt  werden  kann  und  es  immerhin  möglich  ist,  dass  die  weibliche 
Blüthe  unserer  Pflanze  mehrere  Fruchtknoten  besass,  so  kann  den  Merkmalen  des  Gynoeceunis  hier  kein 
entscheidendes  Gewicht  beigelegt  werden  und  eine  Alismacee  doch  angenommen  werden.  Um  zu  entschei- 
den, welcher  von  den  genannten  Ordnungen  der  beschriebene  Blüthentheil  einzureihen  sei,  fehlt  uns  also 
bis  jetzt  die  .systematisclie  Grundlage,  welche  erst  hei  der  Vorlage  eines  vollständigeren  Materials  geschaften 
werden  könnte.  Docii  sinl  wir  in  der  Lage,  uns  bei  dem  Versuche  der  Bestimmung  des  fraglichen  Fossils  auf 
einen  anderen  Grund  zu  stützen,  nämlich  die  Art  des  Vorkommens.  Dasselbe  fand  sich  mit  zahlreichen  Besten 
von  Cerafopiii/lliiii)  und  einigen  Blattfragmcnten  von  Ttjplin.  Wir  dürfen  deshalb  annehmen,  dass  es  einer 
Wasserpflanze  angehört.  Da  aber  von  den  oben  aufgezählten  Ordnungen  nur  die  Alismaceen  ausschliesslich 
Wasserpflanzen  sind,  so  haben  wir  einen  hinreichenden  Grund,  das  beschriebene  Fossil  den  letzteren  zuzu- 
weisen. Hier  liess  sich  jedoch  keine  Gattung  ausfindig  machen,  welcher  das  Fossil  eingereiht  werden  könnte; 

üeukschnfton  der  matbcm.-n.iturw.  Cl.  LVII.  Bd.  1  | 
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es  ist  daher  fUr  selbes  eine  eigene  Gattung  zu  bilden,  die  ich  zu  Ehren  des  Herrn  Y.  Kudimsky,  welcher 
sich  luii  die  Aufsammlung  der  fossilen  Flora  von  Schoeuegg  grosse  Verdienste  erwürben  hat,  benenne. 

Class.  CORONARIAE. 

Ord.  SMILACEAE. 

Hmilax  (jrmidifoUa  Ung. 

Tat'.  II,  Fig.  S.i— 33. 

üngcr,  Syllogc  pliint.  foss.,  I,  p.  7,  t.  2,  f.  5—8.  —  Ettiiigsh.,  Foss.  Flora  von  Lcobcn,  Deiik-sclir.  Bd.  LIV,  S.  27!),  Taf.  .3, 
Fig.  h ,  ha. 

Fundort:  Johanni- Stollen.  (N.  Coli.  Ftt.  Nr.  3664  a— c,  3665,  3678,  3679,  3681—3685,  3688—3708.) 

Das  Perigon,  Fig.  23,  passt  vollkommen  zu  dem  in  Fig.  5  1.  c.  dargestellten  vom  Münzenberg  bei  Leoben. 
Es  zeigt  die  Seitenansicht  desselben.  Die  Perigonblättchen  sind  stumptlieh,  1  mm  breit,  wie  bei  letzterem, 
Jedocli  4  mm  laug,  also  unbedeutend  länger.  Die  drei  Längsnerveu  konnten  nur  bei  günstiger  Beleuchtung 
wahrgenommen  werden.  Wollte  man  die  Behauptung  aufstellen,  dass  hier  eine  andere  Art  vorliege,  bei  welcher 
die  Perigonbliitter  mehr  aufgerichtet  seien,  daher  ein  glockenförmiges  Perigou  bilden,  während  die  Blume  vom 
Müuzenberg  ein  flaches  sternförmiges  Pcrigon  zeigt,  so  würde  diese  Behauptung  dadurch  hinfällig  sein,  dass 
in  derselben  Schichte  ein  zweites  Exemplar  zum  Vorschein  kam,  welches  ein  sternförmig  ausgebreitetes 
Pcrigon  darstellt,  sowie  das  aus  der  fossilen  Flora  ^on  Leoben,  und  auch  die  dreinervigen  Abschnitte  so 
deutlich  zeigt.  Die  Verschiedenheit  der  Form  des  Perigons  bei  ein  und  derselben  Pflanze  ist  nur  eine  schein- 
bare und  dadurch  bewirkt,  dass  das  ursprünglich  flache  Perigou  nach  dem  Verblühen  sich  etwas  schliesst, 
(1.  i.  seine  Abschnitte  mehr  glockenförmig  zusammenneigen.  Ein  solches  Perigon  konnte  in  den  Schlamm 
gebracht  nur  die  oben  erwähnte  Seitenansicht  bieten  und  zugleich  nur  die  äussere  Fläche  der  Zipfel  zeigen, 
an  welcher  die  drei  Liingsnerven  weniger  deutlich  sichtbar  sind  als  an  der  inneren  Fläche.  Letztere  aber  tritt 
au  dem  sternförmig  ausgebreiteten  Perigou  zu  Tage. 

Ein  drittes,  hier  in  Fig.  24  abgebildetes  Exemplar,  aus  der  gleichen  Schichte  wie  die  vorigen  Blüthenreste 
entnommen,  gewährt  die  volle  Bestätigung  der  Zusammengehörigkeit  aller  dieser  Reste.  Es  zeigt  ein  von  der 
Seite  abgedrücUtes  Perigon  mit  daran  haftendem  Blüthenstielchen.  Der  oberständige  Fruchtknoten  im  Grunde 
des  Perigons  war  eben  in  der  Fruchtbildung  begiitfeu,  als  die  verblühte  halbgcschlosscne  Blume  im  Schlamme 
eingebettet  wurde. 

Aus  dem  Gesteinsmaterial,  das  mir  vom  Johanni-StoUen  nach  Graz  geschickt  wurde,  sammelte  ich  die 
Fruchtfossilien  Fig.  27 — 30,  welche  höchst  wnlirscheinlich  zu  timilax  gehören.  Dieselben  zeigen  eine  dünne 
verkohlte  Substanz,  welche  gewiss  keine  harte  holzartige  Structur,  vielmehr  eine  weiclie  fleischige  Besciiaflen- 
heit  verräth.  Die  Oberfläche  ist  uuregelmässig  runzelig,  ähnlich  der  von  verschriimpttcn  Beeren.  Diese 
Merkmale,  sowie  die  kugelige  Form  passen  sehr  gut  für  ,SVn/7a.r-Beeren.  Der  Durchmesser  dieser  Beeren 
schwankt  zwischen  2 — 5  mm.  Da  dieselben  in  der  Gesteinsschicht  nicht  weit  von  einander  lagen,  so  dürfen 
wir  ungeachtet  dieser  Differenz  in  der  Grösse  nicht  annehmen,  dass  verschiedene  Arten  solcher  Beeren  hier 
vorhanden  seien.  Überdies  findet  man  in  der  zu  Tage  geförderten  Suite  (1 1  Stücke  i  einen  allmäligen  Über 
gang  von  den  grösslen  zu  den  kleinsten  Beeren  und  letztere  schliesseu  sich  der  kleinen  unreifen  Beere,  die 
noch  im  Grunde  des  Perigons  sitzt  (s.  Fig.  24),  vollkommen  an. 

Den  Grund,  warum  ich  das  oben  l)eschriebene  Perigon  zu  Sinilux  (/ranclifoiiaVng.  ziehe,  habe  ich  a.  a. 
0.  bereits  angegeben.  Hier  haben  sich  nun  ebenfalls  die  Blattreste  dieser  Art  gefunden,  zugleich  aber  auch 
Stengelreste,  die  ich  mit  ziemlicher  Sicherheit  derselben  einreihen  zu  können  glaube.  Die  Stengclbruchstücke 
Fig.  25,  26  und  31 — 33  gehören  zweifelsohne  einer  Schlingpflanze  an.  Fig.  26  zeigt  deutlich  Stacheln, 
Fig.  31  einen  etwas  stärkeren  Zweig,  von  welchem  ein  solches  mit  Stacheln  besetztes  ZweigcUen  abgeht; 
Fig.  32,  33  gewundene  Ranken.  Ausserdem  liegen  noch  mehrere  Biuchstücke  hin-  und  hergebogener  oder 
gewundener  Stengel  und  Ranken,  theilweise  mit  Stacheln  besetzt,   vor;  der  dickste  erreicht  nahezu  20  mm 
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Durchmesser.    Diese  Eestc  passen  vollkommen  zu  Smilnx.   Da  nun  dieselben  sich  mit  obigen  S»»7ffx-Resten 
geiiinileu  haben,  so  wird  es  keineswegs  verfehlt  sein,  wenn  wir  sie  mit  diesen  vereinigen. 

Class.  ARTORHIZAE. 
Ord.  DIOSCOREAE. 

Asterocalyx  styHaciis  m. 

Taf.  II,  Fig.  :i4— 11. 
Ettingsh.,  Foss.  Floia  von  Leobeu,  1.  c.  S.  281,  T;it'.  S,  Fig.  1—4. 

Fundorte:  Johanni-.StolIen;  Neii-Josephi-Tiigbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3665—3678,  3680,  3686,  3687, 
5257.) 

Es  ist  hier  eine  Reihe  von  Bliithenkelchen  vorgekommen,  welche  die  schon  am  a.  0.  auseinander- 
gesetzten Eigenschaften  bestätigen,  ßesomlers  interessant  ist  ein  .Seitenabdruck  einer  Blüthe,  Fig.  38,  mit  dem 
Stielchen.  Es  kann  deutlich  wahrgenommen  werden,  dass  der  Fruchtknoten  mit  dem  Perigon  verwachsen  ist, 
wodurch  die  Dioscoreeu  sich  von  den  Smilaceen  unterscheiden.  Fig.  34 — 37  und  39 — 40  stellen  mehrere 
Perigone  von  verschiedener  Grösse  dar.  Wir  haben  eben  bei  Smilnx  </randifolia  gesehen,  dass  die  Perigone 
in  der  Grösse  etwas  abändern.  Niemand  wird  aber  behaupten  wollen,  dass  diese  Perigone  zu  verschiedenen 
Arten  gehören,  denn  wir  finden  alle  Übergäuge  zwischen  denselben.  Ebenso  schwanken  aber  auch  Merkmale, 
auf  welche  man  bei  lebenden  Pflanzen  mehr  Gewicht  zu  legen  berechtigt  wäre.  Bei  Fig.  36  sind  die  Perigon- 
zipfel  alle  sehr  sclimal  und  zugespitzt;  bei  Fig.  38  sind  dieselben  wenig  spitz;  bei  Fig.  37  sind  sie  fast 
stumpflich  und  sämmtlich  autfallend  breit;  bei  Fig.  34  sind  die  Perigonzipfel  autfallend  ungleich;  bei  Fig.  40 
sieht  man  ein  merklich  kleineres  Perigon.  Zwischen  diesen  Formverschiedenheiten  des  Perigons  liegen  aber 
so  viele  Ubergangsformen,  dass  von  einer  Spaltung  in  einige  Arten  hier  keine  Rede  sein  kann.  Mit  den 
Perigonen  kamen  kleine  Beeren,  Fig.  41,  vor,  welche  wahrscheinlich  zur  selben  Pflanze  gehören. 

Class.  SCITAMINEAE. 
Ord.  MUSACEAE. 

ßfiisophylluni  styviacum  sp.  n. 

Taf.  II,  Fig.  ,50,  51. 

M.  foliis  siibcortaceis  siinplicibus,  integerrimis ;  nervo  pritnario  valido,  10  mm  et  ultra  crasso;  nervis  secunitarüs 
simplicibu^  rongestis  paralletis  tenuissimis  e  nervo  priniario  anguto  15  —  20°  egredientibus  dein  in  angidum 
45°  ciirvatis,  nervis  transversuriis  tenuissimis  approximatis  anastomosantibus. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3709—3714.) 

Ein  Blattfetzen,  welcher,  so  mangelhaft  er  i.st,  doch  mit  aller  Sicherheit  einer  monocotylen  Pflanze  aus  der 
Classe  der  Scitamiueeu  zugewiesen  werden  kann.  Er  gehört  einem  grossen,  breiten,  wahrscheinlich  läng- 
lichen, ganzrandigen  Blatt  an.  Die  schwarzbraune  Farbe  des  Abdruckes,  hervorgerufen  durch  eine  verhältniss- 
niässig  stärkere  Schichte  der  verkohlten  Blattsuhstanz,  deutet  auf  eine  derbere  Textur  hin.  Die  Lamina  zeigt 
Risse,  wie  solche  an  den  breiten  Blättern  von  Scitamineen  sehr  oft  vorkommen.  Die  Nervation  spricht  eben- 
falls für  diese  Abtheilung  von  Pflanzen.  Der  Primärnerv  ist  auffallend  dick,  obwohl  am  vorliegenden  Fragment 
ganz  nahe  der  Blattspitze.  Aus  demselben  entspringen  zahlreiche  sehr  feine,  untereinander  parallellaufende 
Secundärnerveu  unter  sehr  spitzen  Winkeln,  um  dann  in  divigirendem  Bogen  nach  auswärts  zu  ziehen,  doch 
so,  dass  dieselben  noch  immer  einen  spitzen  Winkel  mit  der  Längsaxe  der  Blattfläche  bilden.  Diese  Nerven 
sind  nur  0-2  mm  von  einander  entfernt,  fast  gleich  fein  oder  mit  schwach  hervortretenden  untermischt.  Die  Ent- 
fernung der  letzteren  von  einander  beträgt  1-5 — 3  mm.  Bei  stärkerer  Vergrösserung  (Fig.  .50  a)  bemerkt  man 
äusserst  zarte  kurze,  genäherte  Quernerven,  welche  die  secuniläreu  verbinden. 

II  * 
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Die  Eigenschaften,  welche  bis  jetzt  zu  ermitteln  waren,  lassen  eine  Musacee  annehmen.  Die  Risse  längs 
der  Secundärnerven  der  Lamina,  die  sehr  feinen  ausserordentlich  genäherten  dureh  zaldrciche  feine  Quer- 
nerven verbundeneu  Secundärnerven,  sowie  die  Divergenz  am  Ursprünge  der  letzteren  erinnern  an  die  Blätter 
genannter  Ordnung. 

Unter  den  bisher  beschriebenen  fossilen  Pflanzen  bemerken  wir  eine  Art,  weklie  unserer  Musacee  sehr 
nahe  kommt;  es  ist  dies  Mmophyllum  bohemicum  Ung.  (Sylloge  phuit.  foss.  I,  Tab.  1,  Fig.  13).  Dieselbe 
untersciieidet  sich  von  unserer  Art  nur  durch  die  unter  rechtem  Winkel  vom  Primärnerv  abbiegenden  Secundär- 
nerven. Ob  dieses  Unterscheidungsmerkmal  hier  Giltigkeif  hat,  kann  allerdings  erst  bei  Vorlage  eines  voll- 
ständigeren Materials  entschieden  werden;  es  könnte  ja  gut  möglich  sein,  dass  das  Blatt  in  der  Mitte  feiner 
solchen  Stelle  entsjjricht  der  von  Unger  abgebildete  Rest)  rechtläutige,  hingegen  an  der  Spitze  schiefläufige 
Secundärnerven  besitzt.  Bis  dahin  mögen  diese  Reste  getrennt  bleiben. 

Sicher  verschieden  von  unserer  Art  sind  aber  die  derselben  ähnlichen  M.  bilinktim  m.  und  M.  sfpeciosum 
Sap.  durch  convergireude  Secundärnerven;  Zim/iberifes  mu/tinervis  Heer  durch  solche  viel  stärkere  Nerven, 
die  je  5  Zwischennerven  zwischen  sich  cinschliessen;  endlieh  CannophijUites  antvßius  Ung.  durch  entfernter 
von  einander  stehende,  stärker  hervortretende  Secundärnerven. 

Beim  Johanni-Stollen  hat  sich  neben  einigen  Blattfetzen  unserer  Art  ein  Same  Fig.  51  gefunden,  welcher 
mit  Ü/Msa-Samen  grosse  Ähnlichkeit  zeigt  und  wahrsclieinlich  hierher  gehört. 

Class.  FLUVIALES. 
Ord.  NAJADEAE. 

Zoster a  Unger i  m. 

Taf.  II,  Fig.  45;  Taf.  III,  Fig.  2,  3. 

Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Sagor,  I,   8.172,  Taf.  3,   Fig.  G— 17.   —    Syn.:  Zosterites  marina  Ung.  Cliloris protogaea ,  p.  4C, 
t.  16,  f.  1— .3.  —   Caiiliiiile^  radohojensis  Ung.,  1.  c.  t.  17,  f.  2,  (ex  parte.) 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3715-3731.) 

Es  sind  Fragmente  von  Blättern  und  Hbizomen,  dann  aucii  Stoloneu  und  durch  solche  verbundene  junge 
Rhizome  an  beiden  Localitäten  vorgekommen.  Die  Blätter  verrathen  hier  ihre  zarte  weiche  Beschaffenheit  sehr 
augenfällig.  Sie  sind  auf  die  verschiedenste  Weise  gebogen,  verdreht  und  zerrissen.  Sie  zeigen  eine  Breite 
von  1-5 — 2mm,  stimmen  also  in  dieser  Eigenschaft  mit  den  Blättern  aus  der  fossilen  Flora  von  Sagor  überein, 
während  die  Radobojer  Blätter  dieser  Art  gewöhnlich  breiter  sind. 

Die  hiesigen  Rhizomstücke  schwanken  in  ihrem  Breitendurchmesser  zwischen4— 6m!/h;  hingegen  die  Rado- 
bojer gewöhnlich  zwischen  2-b—Amm.  Es  zeigen  sich  aber  alleÜbergänge  zwischen  den  schma'en  und  breiten 
Stücken,  daher  ein  Artunterschied  hiernach  durchaus  nicht  /u  begründen  wäre.  Als  Beleg  hiefür  glaube  ich  nur 
angeben  zu  sollen,  dass  das  breite  Rhizomstück  Fig.  45  vom  Johanni-Stollen,  welches  seinen  Eigenschaften 
nach  vollkommen  zu  dem  Rhizom  der  Zosteru  Umjeri  passt,  am  meisten  den  von  Unger  als  Lkiidinite»  radoho- 
jensis bezeichneten  in  seiner  Cliloris  protogaea  Taf.  16,  Fig.  2  abgebildeten  Rhizomstücken  gleicht,  daher  auch 
diese  letzteren,  welche  sogar  eine  Breite  von  lU— 12»mot  erreichen,  zuZostera  Ungeri  gehören  müssen.  An  allen 
Rhizomen  dieser  Art  fällt  es  auf,  dass  sie  unregelmässig  gebogen  und  oft  wie  geknickt  erscheinen.  (S.  Taf.  HI, 
Fig.  3.)  Hieraus  ist  zu  sebliessen,  dass  dieselben  weich  und  saftreich  waren.  Diese  Eigenschaft  tritt  an  den 
Schönegger  Rhizomen  besonders  deutlich  hervor.  Wir  können  deshalb  nicht  Ileer's  An.sicht  theileu,  welche 
dahin  geht,  dass  die  CauUnites  radohojensis  benannten  a.  a.  0.  abgebildeten  Rhizome  mit  den  steifen  Rhizomen 
von  Arundo  Goepperti  zu  vereinigen  seien. 

Das  in  Fig.  2  auf  unserer  Taf.  Hl  dargestellte  Fossil  zeigt  einen  zwei  junge  Rhizome  tragenden  Ausläufer, 
entspricht  daher  vollkommen  dem  in  Fig.  KJ  der  citirten  Flora  von  Sagor  abgebildeten  Stück.  Die  Gliederung 
der  Rhizome  ist  jedoch  an  dem  Exemplar  vom  Johauui-Stolieu  enger  und  feiner. 
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CauUnltes  schoeneyyensis  sp.  n. 

Taf.  II,  Fig.  46—49. 

C.  rhizomate  siniplici  articulato,  articulis   valde   approximatis ;   aiiile  epir/aco  remofe  arlinilato  tenxiter  striata  ; 
foliis  Unearibus  latis;  nervis  plurimis  pavallelis,  tenuihus,  aequalibits. 

Fundort:  Johanui- Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3732—3735.) 

Das  Fossil  Fig.  49  niöcbte  man  auf  den  ersten  Bück  für  ein  Hrueli.stück  einer  qnernuizelig'en  Wurzel 
liuilen.  Bei  genauerer  Untersuchung  desselben  ab'er,  insbesondere  bei  der  Vergleicbung  mit  den  fein  quer- 
gestreiften jungen  Rhizomen  von  Zostera  Unijeri  (s.  Taf.  III,  Fig.  2)  gelangt  man  zu  einer  ganz  anderen  Ansicht. 
Sowie  dort  sind  auch  hier  keine  blossen  Runzeln  oder  bedeutungslosen  Streifen  vorhanden.  Das  Fossil  ist  viel- 
mehr quergegliedert  und  die  Glieder  sind  noch  einander  sehr  genähert,  wie  bei  den  erwähnten  jungen 
Ehizonien.  Ob  das  hier  beschriebene  Rhizorn  auch  aus  der  Knospuug  eines  Ausläufers  hervorging  und  ob  der- 
selbe noch  andere  solche  Bhizome  verband,  ist  der  Analogie  nach  als  sehr  wahrscheinlich  anzunehmen.  Doch 
müssen  wir  wegen  des  bedeutenden  Unterschiedes  in  den  Grfisseuverhältnisscn  und  einer  anderen  Tracht  voraus- 
setzen, dass  das  Fossil  einer  von  Zostera  verschiedenen  Pflanzenform  angehört,  obwohl  die  angegebeneu  und 
die  per  analogiam  erschlossenen  Eigenschaften  desselben  für  die  Einreihung  in  die  Najadeen  sprechen. 

Mit  diesem  Rhizorn  fanden  sich  Stengel  und  Blattreste,  welche  ich  nur  zur  selben  Ptlanze  bringen  kann. 
Das  Stengelfragment  Fig.  48  zeigt  feine  genäherte  Parallelatreifen,  die  hin  und  wieder  durch  kurze  Quer- 
streifen (Zwischenwänden  von  Luftgäugen)  mit  einander  verbunden  sind,  es  trägt  nahe  seiner  Mitte  eine 
schwach  sichtbare  Abgliederung  und  verrätli  durch  seine  flache  Form,  dass  der  nun  zusammengedrückte 
Stengel  rund  und  hohl  war,  wie  die  Stengel  vieler  Wasserptlanzen.  Die  Blattreste  l''ig.  46  und  47  lassen  sich 
sehr  wohl  mit  den  von  Uuger  als  CauJinites  rffcioiqy'ewöv's bezeichneten  (Chlor,  prot.  Taf  17,  Fig.  1)  vergleichen. 
Es  waren  schlaffe  weiche  Blätter  einer  Wasserpflanze,  die  solche  flache  gebogene  und  geknickte  Reste  hinter- 
liessen.  Bei  unserer  Pflanze  sind  die  Paralleluerven  feiner  und  einander  mehr  genähert  als  bei  der  Pflanze  von 
Radoboj,  weshalb  wir  die  Artverschiedenheit  derselben  annehmen  müssen. 

Ich  bringe  obige  Reste  zur  provisorischen  Gattung  Caulinites  und  pflichte  der  Ansicht  bei,  dass  die 
Fossilien,  welche  derselben  mit  Recht  zugewiesen  werden  konnten,  durchaus  Wassergewächse  aus  der  Ordnung 
der  Najadeen  geweseu  sind. 

Class.  SPADICIFLORAE. 
Ord.  TYPHACEAE. 

Typha  latissitna  A.  Braun. 

Tat.  III,  Fig.   1. 

Heer,  Tertiärflora  d.  Schweiz,  lid.  I,  S.  98,  Taf.  4.'.  ii.  44.  —  Syii.:   Ti/jihae/oijniin  iiKiri/iumm  Ung.,  lonnograpliia  plant,  foss., 
p.  18,  t.  7,  f.  3— .5. 

Fundorte:  Johanni-Stollcn;  Neu-Joscphi-Tagbau;  Maria-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  869,  870,  1051. 
1055,  5290—5297;  Brit.  Mus.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3737—3748,  5245.) 

Das  breiteste  Blatt  erreicht  hier  'dOnmi  Breite,  nahezu  die  der  a.  a.  0.  abgebildeten  Blattreste  von  Bdin. 
Dasselbe  trägt  20  gleiche  Hauptnerven,  welche  je  3 — 5  sehr  feine  Zwischennerven  einschliessen,  die  nicht 
vollkommen  gleich  sind.  Die  häufigen  Quernerven  sind  in  ungleichen  Distanzen  von  einander  uud  selten 
gerade  uud  senkrecht  zu  den  Längsuerven,  meistens  mehr  oder  weniger  schief,  ja  sogar  geschlängelt.  Stengel- 
reste erhielt  ich  hier  selten.  Dieselben  erscheinen  zwar  auch  flach  und  mit  Längs-  und  Querstreifen  geziert, 
können  aber  von  den  Blättern  durch  die  mehr  verkohlte  Substanz  am  Abdrucke  leicht  unterschieden  werden. 
Auf  einem  Handstück  (Nr.  3742)  liegen  iilaft-  und  Stengelrest  beisammen.  Wurzelreste  fanden  sich  viele, 
darunter  ein  Exemplar,  Fig.  1  vom  Johanni-Stollen,  welches  dem  von  Heer  1.  c.  Taf.  43,  Fig.  6  dargestellten 
aus  den  Schichten  von  Oningen  fast  vollkommen  gleicht,  doch  insofern  vollständiger  ist,  als  an  demselben 
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auch  der  obere  nackte  Tlieil  der  Wurzel  erhalten  erscheint,  wälirend  an  dem  Schweizer  Stück  nur  der  mit 
den  langen  rechtwinklig  abgehenden  Fasern  dicht  besetzte  Theil  derselben  sichtbar  ist.  Wer  also  nocii 
daran  zweifelte,  dass  das  citirte  Fossil  von  Uningen  eine  Wurzel  ist,  wird  durch  unseren  so  dentiichen 
Wurzelrest  eines  Besseren  l)elehrt. 

Spai'ffnnmni  achevonticum  Ung. 

ünger,  Iconographia  plant,  tbss.  1.  c.  p.  17,   t.  7,  f.  2.  —  Heer,  1.  c.  Bd.  I,  S.  101.  —  Syii.:  .9.  stijijium  Heer,  Flora  foss. 
aret,  I,  p.  97,   t.  1.5,  f.  2,  13</;  II,   p.  4G7,   t.  42,  f.  4  6,  5,  .5  i. 

Fundort:  Ncu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  869,  870,  1017;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3749.) 
Es  liegen  nur  Blattreste  dieser  Wasserpflanze  vor.  Sparijanmm  nfi/y/iim  Heer  1.  c.  Taf.  45,  Fig.  1—4  will 
der  Autor  obwohl  mit  Bedenken,  als  von  S.  acherontimm  nicht  verschieden  ansehen.  Ich  kann  dem  nicht  bei- 
pflichten. Die  citirte  Abbildung  stellt  eine  Pflanze  dar,  welche  .sich  von  der  letzteren  durch  mehr  genäherte 
viel  feinere  und  gleiche  Längsnerven  unterscheidet,  während  S.  acheronticum  ungleiche,  d.  i.  Haupt-  und  Zwi- 
schennerven und  auch  breitere  Blätter  besitzt.  Dagegen  halte  ich  die  als  Sparijanium  stiji/ium  bezeichneten 
Fossilreste  in  Heer's  Fhn-a  foss.  arct.  1.  c.  für  gleichartig  mit  S.  acheronticum.  Dies  ist  aus  den  in  Parschlug 
und  Schönegg  vorkommenden  Besten  unzweifelhaft  zu  entnehmen.  Aus  dem  Neu-Josephi-Tagbau  erhielt  ich 
Blattfragmcnte,  welche  mit  den  a.  a.  0.  abgebildeten  von  Atanekerdluk  in  Grönland  vollkommen  überein- 
stimmen. Dass  die  au  genannter  Localität  mit  den  Biattfossilien  vorkommenden  <S^«77/rt«»r/H-Früchte  demzufolge 
ebenfalls  der  von  Uuger  aufgestellten  Art  einzuverleiben  wären,  ist  sellistverständlich,  da  dieser  die  Priorität 
zukommt. 

Spfn'ffanium  Nepfuni  m. 

Ettingsli.,  Foss.  Flora  von  Biliii,  I,  S.  .SI,  Taf.  7,  Fig.  9—1.5,  17,  18. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Maria-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  3749b,  3750,  3751.) 

An  erstgenannter  Localität  kam  ein  Fruclitstand  und  ein  Blalffragment  dieser  Art  zum  Vorschein.    Beide 

Reste  passen  zu  den  a.  a.  0.  dargestellten  sehr  gut,  so  dass  eine  Abbildnug  derselben  überflüssig  erscheint. 

Beim  Maria-Stollen  ist  nur  ein  Blattbruchstück  dieser  Art  vorgekommen. 

Spnrganium  i'aldense  Heer. 

Heer,  TcrtiärHora  d.  .Schweiz,  Bd.  I,  S.  100,  Taf. 45,  Fig.6— S;  Taf.46,  Fig. 6,  7.  —  Engolliard t.  Tortiärflora  des.Fesuiten- 
gralicns  Ixi  Kiindratitz,  Nov.  Act.  Bd.  XLVIII,  S.  .313,  Taf.  IX,  F\g.  2. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau,  (N.  Coli.  Ltt.  Nr.  3752— 3757.) 

Von  dieser  Art  liegen  nur  Blattreste  vor,  welche  mit  denen  der  Schweizer  Tertiärilora  am  meisten 
übereinstimmen. 

Ord.  AROIDEAE. 

Aroiiintn  extinctuni  in. 

Ettingsli.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Flora  von  Radoboj,  Sitziingsber.  Bd.  LXI,  S.  41,  Taf.  1,  Fig.  32. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  5308;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3765- 
3769.) 

Hierher  zähle  ich  Wurzelreste,  welche  uuvcrästelt,  mehr  oder  weniger  gebogen  und  geschlängelt  sind, 
ähnlich  den  Luftwurzeln  von  Antlniriiivi  und  anderen  Aroideen  eine  weiche  runzlige  oder  fast  sammtartig  rauhe 
Oberfläche  zu  besitzen  scheinen.  Bei  allen  diesen  Resten  sieht  mau  das  centrale  GefässbUndel  sehr  deutlich  als 
einen  verkohlten  Strang  durchschimmern. 
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Ord.  PALMAE. 
Fragmenta  Palniaruni  ndhuc  liaud  dcterminanda. 

Taf.  II,  Fig.  52. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1000,  1014—1016,  5315—5317, 
5319;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3758—3764.) 

Das  Vorkommeu  von  Palmen  in  der  fossilen  Flora  von  Schönegg  ist  schon  durch  das  Erscheinen  mehrerer 
subtropischer  Pflanzenfornieu  daselbst  als  wahrscheinlich  anzunehmen,  wird  aber  durch  die  hier  aufgefundenen 
Reste  ausser  Zweifel  gestellt.  Es  erschienen  beim  Johanni-Stollen  und  aniNeu-Josephi-Tagbau  Fragmente  von 
dem  Stiel  und  der  Lamina  von  Palmenblättern,  an  ersterer  Lagerstätte  aber  ein  Stück  einer  aufgerissenen 
Blüthenscheide;  endlich  am  Neu-Josephi-Tagbau  Biuchstücke  des  Stammes,  welche  denen  von  Palmadtes 
canalicuIaUis  Heer  1.  c.  1,  Taf.  40,  Fig.  2  sehr  ähnlich  sehen.  Mehrere  Bruchstücke  zeigten  die  Breite  und  dns 
Aussehen  der  Blattstiele  von  Palmenblättcrn;  die  stark  verkohlte  Substanz  der  Abdrücke  deutet  auf  eine 
sehr  feste  Beschaffenheit  hin.  Diese  Reste,  sowie  die  Fetzen  der  Lamina  einer  Fächerpalme  wurden  der  grossen 
UnVollständigkeit  wegen  nicht  in  die  Tafel  aufgenommen.  Das  erwähnte  Bruchstück  einer  Blüthenscheide  ist 
in  Fig.  52  dargestellt.  Dasselbe  zeigt  die  zahlreichen  sich  durchkreuzenden  Zasern,  welche  beim  Durchbre- 
chen des  Blüthenstandes  aus  ihrer  Verbindung  traten. 

Ob  diese  Reste  zu  mehreren  Arten  oder  nur  zu  Einer  gehören  und  zu  welcher,  lässt  sich  erst  bei  Erlangung 
eines  vollständigeren  Materials  bestimmen.  Vorläufig  muss  man  sich  damit  begnügen,  aus  denselben  auf  die 
Repräsentation  der  Palmen  in  unserer  fossilen  Flora  schliessen  zu  dürfen. 


C.  Dicotyledones. 

a)   APETALAE. 

Class.  AQUATICAE. 

Ord.  CERATOPHYLLEAE. 

CeratophyUutn  terUarlitin  sp.  n. 

Taf.  III,  Fig.  4— lö. 

Ettingsh.,  Fos.silc  Flora  von  Lcobon  1.  c.  T,  S.  282. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau;  Maria-Stollen;  Brunn.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  885,  912, 
913,  1019,  1020,  1032—1035,  1040,  5236—5281;  Brit.  Mus.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3770—3871.) 

Ist  eine  der  häufigsten  Arten  in  der  fossilen  Flora  von  Schönegg  und  rechtfertigt  die  Annahme  vieler 
Wasserpflanzen  für  dieselbe.  Es  finden  sich  zumeist  Bruchstücke  der  di-  bis  trichotom-vielspaltigeu  Blätter 
mit  ihren  fädlichen  Zipfeln,  wie  Fig.  4—5  zeigen,  dann  losgetrennte  Stengelknoten  Fig.  7  —  10.  Letztere  mit 
ihren  im  Kreise  gestellten  Lufträumen  sind  bereits  a.  a.  0.  beschrieben  worden.  Dass  diese  eigentlüimlichen 
den  Querschnitt  des  Stengels  zeigenden  Knoten  (s'ehe  die  Vergrösserung  Fig.  8  (V ,  welche  ich  auch  am 
Moskenberg  bei  Leoben,  jedoch  äusserst  selten,  gefunden  habe,  in  der  Tliat  zu  CeratophyUnrn  gehören,  konnte 
erst  durch  das  Vorkommen  dieser  Kcstc  in  Schönegg  bewiesen  werden.  Hier  sind  die  zarten  gegliederten 
Ceratophjlhim-fiteiigd  Fig.  11,  14  gesammelt  worden,  an  welchen  jene  Knoten  deutlich  gesehen  werden  köunen, 
und  zugleich  die  oben  erwähnten  Blätter.  Die  Knoten  kommen  selten  allein,  sondern  gewöhnlich  mit  den  Blatt- 
fragmenten und  Stengelresten  zusammen,  oft  dicht  gehäutt  vor;  es  unterliegt  somit  keinem  Zweifel,  dass  sie 
sich  durch  Maceration  von  den  zarten  Stengeln  losgetrennt  haben. 
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Class.  JULIFLORAE. 
Oid.  CASUARINEAE. 

Casiuirina  Hahllmjerl  m. 

Taf.  II,  Fig.  42. 
Ettingsh.,  Tcrtiäio  Floia  von  Hänng,  S.  38,  Taf.  9,  Fig.  17— -23. 

Fundorte:  Jolianni-Stollcii-,  Ncu-Josephi-Tiig-bau;  Maria-Stdlleii.  (K.  k.  N.  U.M.  Nr.  5:521,  G%2,  6963; 
Hrit.  Mus.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3872,  3873.) 

An  der  erstgenannten  Localität  sind  Zweijjliruelistüokc  und  Früclitcheu,  au  den  übrigen  nur  Früchtchen 
zum  Vorschein  gekommen.  Die  Letzteren  zeigen  einen  rundlich  ovalen  Körper  und  diesem  schief  eingefügten 
von  einem  zarten  Mittelnerv  durchzogenen  häutigen  Flügel,  dessen  Länge  die  des  Körpers  übertrifft.  Diese 
Früchtchen  stimmen  mit  denen  der  lebenden  Casuarinen  gut  überein,  z.  B.  der  C.  saberosa  (s.  Heer,  Tertiär- 
llora  III,  Taf.  150,  Fig.  2G.)  Mit  den  Samen  von  Gli/ptostrobus  können  diese  Früchte  nicht  verwechselt  werden, 
da  erstere  einen  anders  geformten  Körper  und  Flügel  haben.  Die  zarten  gegliederten  Zweigchen  dieser  Art, 
welche  die  Casuarinen-Natur  auf  das  deutlicliste  offenbaren,  sind  liier  bis  jetzt  nicht  ans  Tageslicht  gekommen. 
Dieselben  mussteu  wohl  so  brüchig  und  hinfällig  gewesen  sein,  dass  es  wahrhaftig  zu  wundern  ist,  wie  solche 
überhaupt  einmal  (in  Häring)  sich  erhalten  konnten.  Eine  Widerlegung  der  gegen  die  Richtigkeit  der  Deutung 
dieser  Keste  gemachten  Einwürfe  halte  ich  in  Anbetracht  der  vollkommen  klaren  Sachlage  hier  für  überflüssig. 

Ord.  MYRICEAE. 
Myrica  lignittirn  l'ng.  sp. 

Ettingsh.,  Beitrügt;  zur  Thylogcnic  d.  I'tlanzcnarten,  III,  1.  c.  Tal'.  12,  Fig.  1  —  19.  —  Ettiugsli.  ii.  Standfest  in  Dcukschr. 
Bil.  LIV,  H.  -220,  Taf.  1  u.  2.  —  8yn.:   Quereiis  liffiiitiun  Ung.,  1.  c. 

Fundorte:  Jolianni-.Stollen;  Neu-.Iosephi-Tagbau;  Maria-Stollen;  ürunn:  Haag.  (K.k.N.  U.M.  zahlreiche 
Exemplare;   Hrit.  Mus.;   N.  Coli.  Ett.  Nr.  3874-4075  «.) 

Von  dieser  hier  sehr  häutig  vorkommenden  Art  haben  sich  beim  Johanni-Stolleu  und  Neu-Josephi-Tagbau 
Flüchte,  an  letzterer  Localität  ein  ganzer  Fruclitstand  gefunden,  ferner  viele  Formen  von  Blättern,  und  zwar: 
\.  purcifoUa  selten;  2.  brev/fulia  nicht  selten;  3.  ainjustifolia  häutig;  4.  ancjustissimu  häufig;  5.  lonißfolia  selten; 
6.  (jraiidifolla  nicht  selten;  7.  inte(jri.folia  \\\c\\\  selten;  8.  mhinte<jra  selten;  9.  nwhdata  selten;  10.  mbdentata 
nicht  silten;  11.  denticulata  häufig;  12.  apocynoides  selten;  13.  dentata  häufig;  14.  remote  dentata  selten; 
15.  serrata  nicht  selten;  16.  luijute  serratu  selten;  17.  crenala  selten;  18.  (/initdi-denüda  selten;  19.  i/rosse-den- 
lata  selten;  20.  duplkato-serrafa  .selten;  21.  ,SMWo6a/«  sehr  selten;  22.  lobata  sehr  selten;  23.  latifoliu  häutig; 
24.  obovida  nicht  selten;  25.  ahda  nicht  selten;  26.  acinninata  nicht  selten;  27.  hnrje-petiolata  nicht  selten; 
28.  brevi-petiolafa  selten;  29.  irregularis  nicht  selten;  30.  /f</c//b/-)«/^' selten. 

Die  angegebenen  Formen  sind  mit  einer  einzigen  Ausnahme  schon  in  meiner  in  \'crhindung  mit  Herrn 
Prof.  Standfest  verfassfen  Abhandlung  über  Mijn'ca  li;/iütii>n  aufgeführt  und  charakterisirt  worden.  In  letzter 
Zeit  hat  sich  eine  neue  Form,  die  braii-petiohdii  (N.  Ett.  Coli.  Nr.  4044  u.  4045)  im  Gesteine  des  Johanni- 
Stollcns  gct'unden,  deren  vollständiger  Stiel  nur  2;/^»  lang  ist,  eine  Ditferenz,  die  in  der  That  bemerkens- 
wcrth  ist,  wenn  mau  licriicksiclitigl,  dass  die  Furm  lonije-pefiolata  einen  50»(*/(  langen  Blattstiel  aufweist.  Von 
einer  Artverschiedcnlieit  kauii  aber  deshalb  keine  Rede  sein,  weil  sich  zwischen  diesen  Extremen  unzählige 
Millclgliedcr  gefunden  haben.  Die  übrigen  Eigenschaften  der  als  bn-ri-pdioltda  bc'.cichnetcn  Form  sind:  die 
Form  entsi)riclit  der  'iii(jii.-<lifoliu,  ist  nach  beiden  Enden  verschmälert;  die  HandbescliatVeiiheit  ist  wie  bei  der 
denticidola. 

Von  der  f.  apocynoides  kamen  aus  dem  .lohanni-Stollen  schmälere  Blätter  als  bei  Parsehlug  zum  Vor- 
schein. 
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Myrica  Joannis  m. 

Ettiugsh.,  Fossile  Flora  von  Köflach,  Jalirbucli  d.  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  VIII.  Band,  1857,  S.  U,  Tai'.  1,  Fig.  12. 

Fundort:  Johaimi-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1060,  1061.) 

Diese  Art  ist  vielleicht  mit  der  Fuini  longifolia  oder  latifolia  der  M.  Uijnitum  zu  vereinigen,  doch  scheint 
die  Nervation  einen  Unterschied  annehmen  zu  lassen,  welcher  in  Folgendem  besteht:  Die  Secuudärnerveu 
steigen  bei  M.  Joaiini»  mehr  im  Bogen  nach  aui'wärt.*,  bilden  keine  Schlingen  und  laufen  seltener  in  die  Rand- 
zähue  ein.  Hingegen  bilden  diese  Nerven  bei  den  genannten  Formen  der  M.  ligiütum  Eandschlingen  und  sind 
kürzer.  (S.  Taf.  1,  Fig.  4  und  13  der  oben  citirten  Abhandlung  über  Myrica  Ucjnitum.)  Auch  bei  den  anderen 
Varietäten  der  M.  lipütiim  habe  ich  solche  aufsteigende  Secundärnerven  nicht  beobachtet. 

Myrica  integrifoUa  Ung. 

Unger,  Gen.  et  spcc.  plant,  foss.,  p.  396.  —  Iconogniphia  plant,  foss.,  p.  32,  t.  16,  f.  6.  —  Heer,  Tertiärflora  d.  Schweiz, 
Bd.  II,  S.  36.  —  Syn.:  Myrica  Si/Irani  Ung.,  Sylloge  plant,  foss.  III,  p.  67,  t.  20,  f.  12,  13. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4075 />.) 

Es  ist  bisher  nur  ein  einziges  Blatt,  welches  ich  zu  dieser  Art  zählen  kann,  in  Schönegg  vorgekommen. 
Dasselbe  hat  die  Länge  von  Simm  und  die  Breite  von  Ibnmi.  Der  Rand  ist  ungezähnt,  die  Spitze  abgerundet,  die 
Basis  stark  verschmälert,  so  da-'^s  die  Lamina  daselbst  beiderseits  desPriniärnervs  einen  schmalen  Flügel  bildet. 
Der  Stiel,  welcher  nicht  in  seiner  ganzen  Länge  vorliegt,  ist  bis  bmm  sichtbar.  Die  Nervation  zeigt  einen  nur 
bis  zur  Mitte  derLamina  hervortretenden  Primärnerv,  aus  welchem  8 — 12  feine  bogenförmige  und  geschlängelte 
Secundärnerven  unter  wenig  spitzen  Winkeln  entspringen.  Das  Blattnetz  ist  nicht  erhalten.  Die  Blätter  der 
Form  inteijrifolia  der  Myrica  l/ynituvi  unterscheiden  sich  von  dem  beschriebeneu  durch  eine  stark  verschmälerte 
Spitze  und  zahlreiche  Secundärnerven.  Keine  der  anderen  Formen  und  Varietäten  der  M.  Ugnitam  stimmt  mit 
der  M.infegrifolia  in  genügender  Weise  überein,  um  die  Zusammengehörigkeit  annehmbar  erscheinen  zu  lassen. 
Letzteres  ist  auch  aus  dem  Grunde  weniger  wahrscheinlich,  weil  M.  liynitum  in  den  Schichten  von  Radoboj, 
aus  welchen  die  M.  infegrifolia  zum  Vorschein  kam,  nicht  gefunden  worden  ist.  Hingegen  vereinige  ich  die  an 
der  Spitze  abgerundeten  und  nach  der  Basis  verschmälerten  Blätter  der  M.  Sijlmni  Ung.,  welche  in  denselben 
Schichten  angetroffen  worden  sind,  mit  der  M.  integrifoUa  Ung.,  eine  Ansicht,  welche  durch  das  beschriebene 
Blatt  vom  Johanni-Stollen  Bestätigung  findet. 

Myrica  saUcina  Ung. 

üngcr,  Geu.  et  spcc.  plant,  foss.,  p.  396.  —  leouographia  plant,  foss.,  p.  32,  t.  16,  f.  7.  —  Ilecr,  Tertiärflora  d.  Schweiz, 
Bd.  II,   S.  36,  Taf  70,  Fig.  18—20;  Taf.  71,  Fig.  1—4. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Maria- Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1075;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4075c.) 

Der  ungezähnte  Rand,  die  gleichmässige  Verschmälerung  gegen  die  Basis  und  die  Spitze,  die  zahlreichen 

Secundärnerven,  welche  aus  einem  stark  hervortretenden  primären  abgehen,  und  die  zartere  Textur  charakte- 

risiren  die  hieher  gebrachten  Biälter.  Ich  war  früher  der  Ansicht,  die  M.  integrifoUa  mit  dieser  Art  vereinigen 

zu  sollen.    Das  Vorkommen  in  Schönegg  hat  mich  jedo?h   veranlasst,  diese  Formen   getrennt  zu  lassen,   da 

selbe  sowohl  von  einander  als  auch  von  den  sehr  älmlichcn  integrifoUa  und  latifolia  deril/.  lignitum,  wenn  auch 

vielleicht  nicht  specifisch  unterschieden  werden  können. 

Myrica  subaethiopica  m. 

Taf.  II,  Fig.  44,  44  a. 
Ettingsh.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Tertiärflora  Steierinarks,  Sitzungsber.  Bd.  LX,  S.  27,  Taf  1,  Fig.  29,  30. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1063—1066,  1131,  1238,  7166, 
7177;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4338.) 
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Von  der  Form  anijmtifolia  uud  der  schmalblättrigen  denticulata  der  M.  lüjmtmn  nnterseheiden  sich  die 
Blätter  dieser  Art  durcli  die  stärkere  ledcrartige  Consistenz,  die  feinen  nach  \orne  gcicelirten  Randzähnc  und 
mehr  genäherten  unter  spitzeren  Winkeln  entsi»ringendcn  Socundärnerven.  Es  fand  sich  eine  zweite  Art  von 
.l/(/)7(-rt-Fruchtstan(l  Fig.  44  mit  den  Blättern  dieser  Art  am  Joiianui-StoUen.  Die  Spindel  ist  dünner  als  bei  dem 
Frachtstand  dcvM.  Iiij)iiti(m  und  nicht  gerade  wie  bei  diesem,  sondern  auffallend  hin-  und  liergebogen.  Fig.44rt 
stellt  eine  Frucht  in  schwacher  Vergrösserung  dar. 

Myrica  deperdita  l  ng. 

Unger,  Geii.  et  spec.  plant,  foss.,  p.  395.  —  Iconographia  plant,  fuss.,  p.  32,  t.  IC,  f.  3—5.  —  Heer,  Teitiäiflora  d.  Schweiz 
II.  Band,  Tat."»,  Fij?.  13—16. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4075-/  und  e.) 

Die  hier  gefundenen  Blätter,  welche  ich  dieser  Art  einreihe,  sind  von  der  Form  brccifo/ki  der  Myrica 
lic/nitum  kaum  zu  (rennen.  D;is  Gleiche  gilt  auch  von  den  in  Heer's  Tertiäitlora  d.  Schweiz  1.  c.  Fig.  15,  K! 
und  von  dem  in  der  citirten  Iconographie  Fig.  5  dargestellten  der  .1/.  fleijcrilita.  Bevor  jedoch  eine  Vereinigung 
der  letzteren  mit  der  M.  liijnitum  vorgenommen  weiden  kann,  niüsstc  hierüber  mehr  Material  und  besonders 
ein  Blattvorkommen  der  i¥.  IvjnUum  aus  Eadoboj  vorliegen. 

Ord.  BETULACEAE. 
JBetnla  prisca  m. 

Ettingsli.,  Foss.  Flora  von  Bilin,  I,  S.  45,  Tat".  14,  Fig.  11—16.  —  Beitrage  z.  Tertiärtloia  Steieniiarks,  1.  c.  S.  29,  Tat.  1 

Fig.  24—26. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagban;  Maria-Stollen.  (K.  k.  N.  II.  M.  Nr.  1112,  5415; 
N.  Coli.  Ett.  Nr.  4U7Ü— 4U8;5.) 

An  erstgenannter  Lagerstätte  sind  Früchtehen  und  Blätter,  an  dtii  beiden  anderen  nur  Blätter  zum  Vor- 
schein gekommen.  Die  Früchtchen  stimmen  mit  den  am  Moskenberg  gesammelten  und  I'ig.  25,  26  a.  a.  0. 
abgebildeten  vollkommen  überein.  Die  Blätter  entsprechen  den  in  der  citirten  Bdiner  Flora  dargestellten  am 
meisten. 

Betida  paucideidata  sp.  n. 

Taf.  II,  Fig.  43. 

B.  foliis  parvis  lietiolatis,  suhrohtndis ,  ajrice  paucidenhita  emanjinatis,  deiitil/us  latimcidis  cus2}ide  brevissiiiio 
imtructh;  nervatione  craspedodroma,  nervo  inintario  tetmi  redo,  nervis  secundariis  teimissimis  approxima- 
tis,  siib  iiufjidis  40 — 50°  orientibus,  fiircatis  vel  ramosis,  rete  inconspicuo. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Elt.  Nr.  4084.) 

Ein  kleines  Blatt,  anscheinend  von  derberer,  jedoch  noch  nicht  lederartiger  Consistenz,  welches  den  kleinen 
rundlichen  Blättern  der  Iktula  (jht)idi<losa  (vergl.  Ettingsli.,  Apetalen,  Deuksclirit'len  XV.  liand,  'i'af.  7,  Fig.G 
bis  8)  .sehr  ähnlich  sieht.  Vom  Stiel  bemerkt  man  nur  ein  kurzes  Bruchstück;  derselbe  dürfte  aber  nicht  länger 
gewesen  sein  als  der  von  ß.  (/Iniididosa.  Der  vordere  Theil  der  Lainina  ist  mit  wenigen  verhältnissmässig 
grossen  breiten  Zähne  versehen,  die  in  eine  kleine  Stachelspitzc  endigen.  Durch  eine  an  der  Spitze  liegende 
Zahnbucht  erscheint  das  Blatt  ausgerandet.  Die  untere  Partie  der  Lainina  ist  ganzrandig.  Von  der  Nervatiou 
bemerkt  man  mir  einen  feinen  geraden,  unterhalb  der  Spitze  der  Lamina  kaum  deutlichen  Primärnerv,  von 
welchem  jederseits  einige  sehr  feine  Secundärnerveu  unter  spitzen  Winkeln  abgehen.  Die  Secundärnerven  sind 
meist  verzweigt  und  randläufig. 
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Alnus  Keferstelnil  Gocpp. 
ünger,  C'hloris  protogaoa,  p.  115,  t.  33,  f.  1  —  4.  —  Ileor,  Tertiäi-flora  der  Schweiz,  Bil  II,  S.  37.  Tal".  71,  Fig.  5—7. 

Fundorte:  Johauni-Stollen;  Ncu-JosepLi-Tagbau;  Maria-Stollen.  (K.  k.  N.  II.  M.  Nr.  841,  1041,  1054, 
1089-1092,  5425;  Brit.  Mu.s.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4085—4112.) 

Au  den  beiden  erstgeiinnnten  Localitätcn  kamen  Fruclitzapfen,  einzelne  Frliclitclien  und  Blätter,  an 
letzterer  nur  Blätter  vor.  Die  Früclitchen  sind  denen  der  lebenden  A.  cordifolia  äliulicli,  mit  welcher  Unger 
die  fossile  Art  verglichen  hnt. 

Aluus  (jraeUis  Ung. 
Unger,  1.  c.  p.  IIC.  t.  33,  f.  5—0.  —  Heer,  Teitiäifloia  1.  c.  Tai'.  71,  Fig.  .8-12. 

Fundorte:  Johauni  Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau;  Maria-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  954,  955,  1079, 
1081-1088,  1110,  1111,  5426-542-!,  7131,  7132,  7880;  Brit.  Mus.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4113-4134,  5296.) 

Es  fanden  sieb  hier  Frnchtzweige  (Johanni-Stollen,  Ncu-Josephi-Tagban),  einzelne  Fruchtzapfen  und 
Früchte,  dann  Blätter.  Diese  Tbeile  passen  am  besten  zu  den  oben  cifirten  Abbildungen. 

Ord.  CUrULIFERAE. 
Querciis  Palaeo-Ilex  m. 

E  ttiiigsli.,  Fossile  Flora  von  Leoben  I,  1.  c.   S.  289.  —  Ettingsh.  11.  K  ras  au,   Beiträge  zur  Erforschung  der  atavistischen 
Formen,  Denkschr.  LVI.  Band,  S.  49. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Joseidii-Tagbau;  Maria-Stollen;  Brunn;  Haag.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  945, 
1096-1099,  1173,  1177,  1178,  5531-5.534.  55(30-5573;  Brit.  Mus.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4135—4214.) 

Aus  obigen  Localitäten  kamen  alle  Formen  dieser  Eichenart,  die  ganzrandigen  und  gezähnten  zum  Vor- 
schein wie  in  Parsehliig.  Von  den  ersteren  sind  am  hantigsten  (>.  Dcqjlines  und  clilorojjhi/lla;  an  diese  reihen 
sicli  Q.  nu/rtilloide.^  und  elaena.  Eine  neue  ganzrandige  Form  konnte  hier  unterschieden  werden,  welche  ich 
Q.  santalijolia  nenne.  Dieselbe  charaktersirt  sich  durch  abgerundet-stninpfe  Blätter  von  dünnerer  Consistenz, 
unterscheidet  sich  aber  in  den  ül)rigen  Merkmalen  in  keiner  Weise  von  der  Q.  Daplaie^.  Von  den  sehr  ähnlichen 
in  Schönegg  häufig  vorkommenden  .Sa«/a/«»H-Blätteru  unterscheidet  sie  sich  durch  die  ^«e/r«.?  Nervation,  welche 
auf  Stücken  Nr.  4153,  4195  und  4199  am  besten  zu  sehen  ist.  Von  den  gezähnten  Formen  e\-äQ\\%mi  Q.Loncliitin 
am  häufigsten,  dann  folgt  Q.  mediterrdiien  und  (>.  Zoroantri;  am  seltensten  ist  ().  urophijUa,  welche  nach  dem 
Vorkommen  in  Parschlug  und  Schijnegg  durch  Übergänge  mit  Q  Loiwhitis  verbunden  ist  Die  Übergänge  zwi- 
schen den  ganzrandigen  und  gezähnten  Formen,  welche  in  Parschlug  nicht  selten  zum  Vorschein  kamen,  sind 
hier  bis  jetzt  auf  drei  Fälle  beschränkt.  Zwei  derselben  sind  auch  in  Parschlug  vorgekommen,  nämlich  eine 
Daplmes-Yorm  mit  Zähnen  und  eine  Mi/rtiUoides-F ovm  rnit  Zähnchen  an  der  Spitze.  Hingegen  neu  ist  eine 
gezähnte  Elaena-Form  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4203").  Die  Sparsamkeit,  welche  ich  mir  auferlegen  muss,  gestattet 
mir  gegenwärtig  nicht,  diese  Übergangsformen  zur  Anschauung  zu  bringen  und  verweise  ich  daher  auf  die 
Sammlungen. 

Quet'ciis  Ratlimshyi  sp.  u. 
Taf.  III,  Fig.  16,  10«. 

Q.  foliis  loH'je  peiiolatis,  coriaccix  ovalo-ellipficis,  apice  producto  grosse  dentata,  hast  rotundafo-ohtusu  inte(/erriiiia ; 
nervatioiie  craspedodromu ,  nervo  primario  proniin  nie,  redo;  nercis  secimdariis  sub  arujuHs  45 — 55°  orien- 
tibus,  arcuatis,  simplidbus,  inferioribus  ahbreviaiis ;  nervis  tertiariis  angulo  rccto  inscrtis,  inter  se  conjundis, 
rete  microsynammatum  includentibus. 

Fundort:  Johnnni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  9.-)G;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4222.) 
Der  Blattstiel  erreicht  die  Länge  von  Mmm.  Die  Lamina  zeigt  eine  breite  vollkommen  abgerundete  Basis 

und  eine  schnell  verschmälerte  Spitze,  welche  mit  grossen  spitzen  Zähnen  besetzt  ist.  Die  eine  Blatfseite  zeigt 
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einige  Zähnchen,  die  andere  ist  wie  die  Basis  ganzrandig.  Die  Textur  kann  nach  dem  Eindruck,  den  das 
Blatt  ina  Gestein  hervorrief  und  nach  der  vermehrten  verkohlten  Substanz  als  lederartig  bezeichnet  werden. 
Der  Primäinerv  tritt  bis  zur  Mitte  der  Laiuina  stark  hervor,  verfeinert  sich  aber  in  seinem  Verlaufe  gegen  die 
Spitze  zu  bcträciitlich.  Die  unteren  Secnndärnerven  sind  kurz,  bogenläutig,  die  übrigen  steigen  im  Bogen  nach 
aufwärts,  um  in  die  Eandzähne  einzulaufen;  alle  sind  ungetheilt.  Die  Tertiärnerven  sind  verbindend,  recht- 
läufig, die  meisten  jedoch  wie  auch  das  Netzwerk  an  dem  abgebildeten  Exemplar  nicht  erhalten.  An  einem 
zweiten  Blattfossil  dieser  Art,  welches  einem  grösseren  Blatte  angehörte,  ist  das  in  Fig.  16«  abgebildete  Netz 
zu  sehen. 

Bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  welche  die  vorhergehende  Art  aufweiset,  wäre  es  immerhin 
möglich,  dass  Übergangsformen  zu  der  beschriebenen  einmal  zum  Vorschein  kommen  werden.  Unter  den  zahl- 
reichen Formen  der  Q.  Palaeo-Hex  aber,  die  mir  aus  Parschlug  vorliegen,  kann  ich  keine  solche  herausfinden. 
Am  nächsten  stehen  Q.  Zoroastri  und  grössere  breite  in  die  letztere  übergehende  Formen  von  Q.  tnediterranea. 
Diese  aber  haben  keine  so  sehr  aufsteigenden  langen  Secnndärnerven.  Unter  den  lebenden  Eichen  finde  ich 
keine  so  nahestehend  als  die  Q.  Ahtmo  Benth.  (Ettingsh.  Blattsk.  d.  Apet.  Taf  10,  Fig.  4j  von  Mexico. 

Quei'cus  drymeja  Ung. 
Unger,  Chloris  protogaea  p.  113,  t.  32,  f.  1—4.  —  Heer,  Teitiärflora  d.  Schweiz,  III.  Band,  S.  50,  Taf.  7ö,  Fig.  18—20. 
Fundorte:  Johanni- Stollen;  Maria-Stollen.  (K.k.N.  H.  M.  Nr.  1050,  1100;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4217—4221.) 
Auch  bei  dieser  Art  könnte  sich  die  Frage  anfwerfen,  ob  nicht  Formen  erscheinen  werden,  welche  sich 
als  Übergänge  zur  Quercus  PaJaeo-Ilex,  namentlich  zu  den  früher  Q.  Lonchitis,  Ci/ri  und  urophijlla  benannten 
Formen  erweisen?  Zur  Beantwortung  derselben  müssen  die  Blätter  der  Q.  ilnjmeja,  wo  sich  solche  finden, 
einer  genaueren  Untersuchung  unterzogen  werden.  Unter  den  hier  zum  Vorschein  gekommenen  finden  sich: 
a)  die  echte  Form  mit  grossen  Randzähnen,  verlängerter  Spitze,  unter  Winkeln  von  20—30°  verlaufenden,  am 
Ursprünge  etwas  convergireud  gebogenen  Secnndärnerven;  hj  eine  auffallend  schmalblättrige  Form  mit  gruben 
Randzähnen  ohne  Dornspitzen,  mit  wenig  verschmälerter  Basis  und  gebogenen  unter  weniger  spitzen  Winkeln 
entspringenden  Secnndärnerven  (Nr.  4218);  endlich  cj  eine  Form  mit  lanzettlicher  Lamina  und  normaler  Ner- 
vation,  aber  dornigen  spitzen  Randzähnen;  die  Textur  erscheint  auffallend  derb  (Nr.  4219).  Die  Form  hJ  ver- 
räth  allerdings  eine  .Vnnähcrung  zur  LonchitHg,  doch  ist  diese  noch  nicht  genügend,  um  darauf  hin  die  Ver- 
einigung der  Q.  (Jnjmeju  und  Q.  Palaeo-I/cx  begründen  zu  können.  Die  Form  vj  wäre  wegen  der  Dornspitzeu 
leicht  mit  Castanea  atavia  zu  verwechseln ;  allein  die  derbe  lederartige  Textur  und  die  Eicheu-Nervation 
stehen  einer  solchen  Verwechslung  entgegen. 

Castanea  atavia  Ung. 

ünger,  Foss.  Flora  von  Sotzka,  S.  34,  Tat'.  10,  Fig.  .5—7.  —  Kttiugsli.,  Beiträge  z.  Tertiarflora  Steieimarlvs  1.  c.  S.  33, 
Taf.  2,  Fig.  16—20.  —  Fossile  Flora  von  Leoben  I,  Deiiksclir. ,  LIV.  Baufl,  S.  292.  —  Syn.:  Castaneu  Kubini/i  Kov., 
Arbeiten  d.  geolog.  Gesellsch.  für  Unsiirn  I,  S.  iö,  Tat'.  3,  Fig.  1 — 7.  —  C.  Uiujeri  Heer,  Contributioiis  to  the  l'oss. 
Flora  of  North  Greenland,  p.  +70,  t.  45,  i.  1-3;  t.  46,  f.  8. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  943;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4223—4225.) 
Ein   Blattfossil   (Nr.  4223)  zeigt  unter  sehr  spitzen  Winkeln   entspringende  Secnndärnerven   und  zuge- 
spitzte Randzähne  ohne  Dörnchen,  vereinigt  sonach  Merkmale  der  Formen  C.  Kitbiinji  und   C  Uiigeri. 

Fagus  Feroniae  Ung. 

Unger,  Chloris  protog.  p.  lOfi,  t.  28,  f.  3,  4.  —  Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Bilin  I,  S.  50,  Tat'.  15,  Fig.  12—20,  22;  Taf.  16, 

Fig.  1. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  NeuJoscphi-Tagbau;  Maria-Stollen;  Bnuni.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  944,  1043, 
1094,  1095,  1103-1107,  1109,  1118;  Brit.  Mus.;  N.  Coli.  Ktt.  Nr.  4226—4272.) 

Es  kommen  liier  bemerkeiiswerthe  Abänderungen  vor.  Der  Blattstiel  erreicht  die  Länge  von  28)«?»  (bei 
425n,  die  Lamina  135w!»i  (4252).  Die  Basis  ist  abgerundet  (4242),  verschmälert  (4237"),  ganzrandig  (4229), 
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gezähnt  (4226).  Die  Spitze  ist  kurz  (4262);  lang  verscliniälert  (4231).  Der  Rand  ist  wellenförmig  (4272);  grob- 
gezähnt (4244).  In  der  Nervation  weichen  die  hiesigen  nuchenblätter  von  der  Normalform  nur  wenig  ab. 

Carpinus  Heei'ii  m. 

Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Köflach,  S.  1.3,  Taf.  1,  Fig.  9.  —  Foss.  Flora  vou  Bilin  I,  S.  4.s,  Taf.  1.5,  Fig.  10,  11. 

Fundort:  Joiianni-Stolieu.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  952.) 

Kommt  hier  sehr  selten  vor.  Es  fanden  sich  nur  Blätter,  welche  zu  den  a.  a.  O.  abgebildeten  am  besten 
passen. 

Ord.  ULMACEAE. 
Vhmis  Bronnii  Ung. 

Unger,  Chloris  protogaoa,  p.  100,  t.  20.  f.  1  —  4.  —  Ettingsli.,  Foss.  Flora  von  Riliii,  I,  S.  G2,  Taf.  17,  Fig.  0,  10;  Taf.  18, 
Fig.  l-fi. 

Fundorte:  Johauni-Stollen;  Nen-Josephi-Tagbau;  Maria-Stollen;  Brunn.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  957, 
1119—1121,  5576,  5577,  7150;  Brit.  Mu.s. ;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4273-4292.) 

Von  dieser  -Art  kamen  bis  Jetzt  nur  die  Früchte  in  Schönegg  vor.  Dieselben  stimmen  mit  den  in  Bilin 
gefundenen  und  a.  a.  0.  abgebildeten  am  meisten  überein. 

JJlnius  longifoUa  Ung. 

Unger,  1.  c.  p.  lOl,  t.  26,  f.  .5.  (Nur  das  Blatt.)  —  Ettingsh.,  I.  c.  S.  62,  Taf.  l.s,  Fig.  7  —  11.  —  Syn.:  ßcfiih(  macroptera 
Ung.,  1.  c.  t.  34,  f  7.  (Nnr  die  Frucht.) 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4293,  4294.) 

Die  Frucht,  welche  Unger  mit  den  Blättern  dieser  Art  vereinigte,  gehört  zu  Ulmu.s Bnwnii;  hingegen  die 
als  Behda  macroptera  Ung.  bezeichnete  Frucht  zu  U.  loHijifolm.  Die  Gründe  lür  diese  Ansicht  habe  ich  bereits 
in  der  oben  citirten  AbhandUuig  auseinandergesetzt.  Nun  hat  sich  dieselbe  Frucht,  die  ich  in  Bilin  mit  den 
Früchten  der  U.  Braunii  und  den  Blättern  der  ü.  loin/ifolia  gefunden  habe  und  die  Unger  Betiila  uiacroptcra 
nannte,  auch  in  Schönegg  an  obiger  Lagerstätte  gefunden,  ebenfalls  mit  den  Früchten  der  V.  Braunii.  Die 
Blätter  jedoch  sind  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekommen. 

Ubnus  Braunii  Heer. 

Heer,  Tertiärflora  d.  Schweiz,  Bd.  II,  S.  79,  Fig.  14—21;  Bd.  III,  Taf.  1.51,  Fig.  31.  —  Ettingsli.,  Foss.  Flora  vou  Bilin, 
I,  S.  04,  Taf.  IS,  Fig.  23  —  20.  —  Syn.:  Uhnu.'i  miimta  Goepp.,  Tertiäre  Flora  von  Schossnitz,  S.  31,  Taf.  14, 
Fig.  12—14.  —  r.  qii(«lni>is  Goepp.,  1.  c.  Fig.  4—6.  —  U  eleyans  Goepp.,  1.  c.  Fig.  7—9.  —  U.  ihntata  Goepp., 
1.  c.  Fig.  11.  —  U.  lii-ticaefuUa  Goepp.,  1.  c.  Fig.  2,  3.  —  Fnicfus  U/mi  Goepp.,  1.  c.  Fig.  18,  20.  —  U.  plurinervia  Ung., 
Cloris  protog.,  p.  9.ö,  t.  2,5,  f,  1—4.  —  U.  zelk-ovaefo/ia  Ung.,  1.  c.  t.  26,  f.  S  (nur  die  Frucht).  —  U.  lomjifolia  Ung., 
1,  c.  f.  6  (nur  die  Frucht). 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  959  — 963,  987,  988,  1102, 
1122-1125,  1135,  1137,  5595;  Brit.  Mus.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4295—4320.) 

Das  Vorkommen  der  ^//»iMs-Reste  in  Schönegg  hat  bezüglich  dieser  Art  wichtige  Aufschlüsse  gegeben. 
Es  haben  .sich  hier  drei  verschiedene  Fruchtarten  von  TJJmus  gefunden,  hingegen  nur  Eine  Art  von  Blättern. 
Da  die  Blätter  der  beiden  anderen  Arten  (U.  Bronnii  und  lonrjifolia)  bereits  aus  anderen  Lagerstätten  (ins- 
besondere Bilin  und  Leoben)  bekannt  sind,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  welche  Frucht  zu  der  in 
Schönegg  vorkommenden  Art  von  Ulmus-Blättern  gehört.  Es  zeigte  sich  nun,  dass  es  dieselbe  Frucht  ist, 
welche  Heer  zu  seiner  Ulmus  Braunii  und  Unger  zu  U.  lomjifolia  und  zelkovaefolia  gestellt  hat. 

Die  Blätter,  welche  Heer  zu  dieser  Art  brachte,  sind  am  Rande  doppelt  gezähnt.  Allein  es  kommen  hier 
ausser  solchen  auch  einfach  gezähnte  vor,  und  dieselben  unterscheiden  sich  von  den  doppelt-gezähnten  Blättern 
son.st  in  keiner  Weise,  wenn  man  von  blossen  Grössenverhältnissen,  die  da  keinen  wesoutlichen  Unterschied 
abgeben  können,  absieht.   Hieraus  folgt,  dass  die  citirten  von  Goeppert  aufgestellten  Ulmus-Aiten,  welche 
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sicli  nur  (liiicli  die  obigen  Merkmale  der  Kaudzahnung  nnterscheidcn  Hessen,  in  F.ine  ziisanimenzufassen  sind. 
Diese  Blaftfbrmen  kommen  im  Tlioii  von  Schossnitz  beisammen  vor  und  es  ist  möglicli,  dass  sie  alle  auf  ein 
und  demselben  Baume  gewachsen  sind.  Von  den  verse''ie  neu  Namen,  welche  dieser  Art  gegeben  worden 
sind,  wählte  ich  die  H  eer'selie  Benennung,  da  Alexander  Bi '  i  es  war,  der  liieher  gehörige  Blätter  aus  dem 
Mergelschiefer  von  Oningen  zuerst  als  V.  parrifolia  bezeit.inei  "s  kann  aber  dieser  Artnamc  nicht  mehr  für 
eine  fossile  l'lme  verwendet  werden,  da  bereits  eine  lebende         euA'-t  sa  benannt  ist. 

Die  Blätter,  welche  früher  als  U.  j^lurinenia  Unger  beze'     ne*  wurden,  sind  nach  dem  Vorkommen   der- 
selben   in   Sehönegg  und  Parsehlug  von   den    einfach   gezii'    'eu  Blättern  der  U.  liraiinü  nicht  verschieden. 

Planeru  Unge.  ^  m. 
Ettingsli.,  Foss.  Flora  von  Wien,  S.  IJ,   Taf.  2,  Fig.  6-ls.    —   H.'cr,  Tcrtiärfioni  d.  Schweiz,  B.l.  II,  S.  60,  Tat".  80.   — 
Syn. :    Ulmuf:  ziU-omefolia  Unger,  ("hidris  i)icitogaoa,  p.  91,  t.  24,  I.  7 — 13;  t.  2';,  f.  7.    i'Hielicr  gelnirou  iiDcli  nieln'ere 
.Synonyma,  die  aber  liier  nicht  citirt  werden,  da  selbe  auf  das  Vorkommen  in  Schoenegg  keinen  Dezug  haben.) 

Fundorte:  Johanni-.Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.k.N.H.M  Nr.lli'C,  1127;  N.  Coli.  Ett.4;521— 4324.) 
Ks  liegen  aus  den   genannten  Localitäten  nur  Butter  vor,  welche  mit  den  kleineren  und  kleinsten  dieser 

Art,  insbesondere  den  a.  a.  0.  dargestellten   am  meisten  übereinstimmen.    Das  kleinste  hier  zum  Vorschein 

gekommene  Blatt  (4324)  ist  9«»«  lang  und  amm  breit. 

Ord.  MOREAE. 

Ficiis  lanceolfitft  Heer. 

Heer,  Tertiärflora  d.  Schweiz.  I'.d.  II.  .'S.  (,2.    l'af.  .si,  Fig.  2— .i;  IUI.  HI,  S.  Is2,  Taf.  151,  Fig.  34,  35;  Taf.  152,  Fig.  13. 
Fundort:  Joliaimi-Stolleu.  (K.k.N.H.M.  Nr.  li;!9  — 1141;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4332,  4333.) 
Es  kamen  Fragmente  von  gro.ssen  Blättern     1139)  und  solche,  die  dem  a.  a.  0.  Taf.  152,  Fig.  13  abge- 
bildeten Blatte  am  meisten  entsprechen,  vor. 

Fieus  muJtineviiis  Heer. 

Heer,  1.  c.   S.  f,3,  Taf.  81,  Fig.  6  —  10;  Taf.  s2,  Fig.  1.  —  Ettingsli.,  Foss.  Flora  vdu  lüliii,  I,  S.  68,  Taf.  20,  Fig.  5,  C. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.k.N.H.M.  Nr.  1128.) 

Bis  jetzt  ist  nur  ein  einziges  Fragment  eines  Blattes  dieser  Art  hier  zum  Vorschein  gekommen.  Dasselbe 
zeigt  die  charakteristischen  Merkmale  des  Blattes,  namentlich  die  Nervatioii  hinreichend  deutlich,  um  über  die 
Bestimmung  des  Fossils  keinen  Zweifel  übrig  zu  lassen. 

Fictts  teuHlnewis  m. 

T.if.  III,  Fig.   17,   18,   18  a. 

Ettingsh.,   Heitr    z.  Kennln.  d.  TertiärdmM  Steieimarks,  S.  38,  Taf.  2,  Fig.  4.   —    Fosi.  Flora  von  Sagor,  1,  S.  1S4,  Taf.  C, 
Fig.  8. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Joseplii-Tagbnu.  (K.k.N.H.M.  Nr.  953,  1138;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4325, 
4331.) 

An  erstgenannter  Lagerstätte  haben  sich  nur  Blätter  gefunden,  die  mit  den  a.  a.  0.  abgebildeten  überein- 
stimmen. Vom  Neu-Joseidii-Tagbau  erhielt  ich  das  Blatt  Fig.  18,  welches  zwar  viel  kleiner  ist  als  die  bisher 
zu  Tage  geförderten  Blätter  dieser  Art,  jedoch  in  der  Nervafion  iiml  den  übrigen  Merkmalen  von  denselben 
nicht  abweicht  Das  Netz,  in  Fig.  18«  vcrgrössert  dargestellt,  ist  vortrefflich  erhalten.  Mit  diesem  Blatte  kam 
ein  Fruchtfossil  Fig.  17  vor,  welches,  da  es  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  einer  kleinen  i'7(;Ms-Frucht  verräth, 
höchst  wahrscheinlich  zur  gleichen  Art  gehört.  Diesell)e  ist  antfallend  länglich.  Man  sieht  die  Kinfügungs- 
stelle  des  Stieles  am  Zweigchen  deutlich. 
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Ficiis  Jynx  Uug. 
üiiger,  Foss.  Flora  vün  Sotzka,  S.  35,  Tat'.  l-.>,  Fig.  3    —  Ettiiigsli.,  Foss.  Flura  vou  Bilin,  1,  S.  69,  Tat'.  -20,  Fig.  2,  7. 
Fundort:  Jolianui-StoHen.  (N.  Coli.  Ef       ■:.  ■x328.) 

Eiue  Eigenthüiuliclikeit  dieser  Art   .se,      A  (,;0  Läufig  vurkonimeiide  uugleichmässige  Eutwickluiig  der 

Bhitthälften  zu  sein.  Es  kam  bis  jetzt  nur  ei,      -nziges  i51att  liier  vor,  welelies  in  seiner  Form  am  meisten  dem 

in  big. 7  1.  e.  abgebildeten  aus  dem  i)lastisclir     Tliou  von  Biliu  entspricht,  von  demselben  aber  durch  eine  auf- 

faile.>)de  Ungleichlieit  der  Hälften,  die  erst  in  (i'^r  Mitte  des  Blattes  hervortritt,  abweicht.    Die  Secundärnerven 

entspri'igeu  unter  nahezu  rechtem  Winkel. 

.1 
Ficus  styi'iaca  sp.  n. 

Tat.  III,  Fig.   19,   19«. 
F.  foliis  loiKje  pc'iolaiis,  coriuce.is,  obocaio-ohlojuji^,  apive  rotianlufo-dlit/t^is  re/  i'nidniijtiit/s,  basi  aii(/nslafis,  iiiar- 

ijiiie  liifei/emmis ;  ncrnitiom-  brochidoilrotmi,  nervo  primariu  iidiilo,  rccto,  aj/iceii/  rersiis  afteiiKolo ,    iiervis 

secundariis  sub  aiKjiilis  55 — (J5°  orientibiif:,  tenuibtts,  subflextiosis  manjiiiem   verum  ranwuis,    iiüer  »c  con- 
JuncUs;  nervis  tertictrüs  eaujuKs  acutis  egredientibnn;  temiissimis,  abbreviedig,  raniosis,  rete  microsyiiammainm 

mchidentibus. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4326,  4327.) 

Das  Blatt  besitzt  einen  wenigstens  12/»*«  langen  Stiel  (der  am  Abdrucke  vielleicht  nicht  in  seiner  ganzen 
Länge  erhalten  ist).  Es  fällt  an  dem  Stiele  eine  veihältnissmässig  dünne  verkohlte  Substanz  auf,  woraus  man  auf 
eine  weiche  Beschaffenheit  desselben  schliesscn  darf,  also  auf  zahlreiche  Milchsaftgefässc,  die  ihn  durchzogen 
haben.  Der  Abdruck  derLamina  verrätb  eine  lederartige  Consisteuz,  zeigt  eine  länglich- verkehrt-eitormige  ganz- 
randige  Figur,  eine  abgerundet  stumpfe  fast  ausgcrandete  Spitze  und  verschmälert  sich  allmälig  in  den  Stiel.  Der 
Priniärnerv  tritt  bis  zur  Mitte  der  Lamina  stark  hervor  und  verfeinert  sich  dann  sehr  sclmell.  Die  unter  wenig 
spitzen  Winkeln  cntspringeuden  Secundärnerven  sind  ziemlich  fein,  in  iiircm  Verlaufe  gegen  den  Hand  zu 
etwas  geschlängelt  und  dann  ästig,  Randscidiugen  bildend.  Die  Tertiärnerven  gehen  von  der  .Aussenseitc 
der  Secuudären  unter  spitzen,  von  der  Innenseite  aber  unter  vci'schiedeucn  spitzen  und  stumpfen  Winkeln  ab, 
sind  sehr  fein  und  bilden  durch  ihre  zaidreichen  Verzweigungen  und  Anastomosen  ein  grobmaschiges  Netz, 
welches  ein  zartes  engmaschiges  einschlicsst.  (S.  die  Vergrösserung  Fig.  19a.) 

Die  Bestimmung  dieses  Blattes,  als  zu  Ficus  gehörig,  unterliegt  nach  den  angegebenen  Merkmaien  keinem 
Zweifel.  Von  den  lebenden  Arten  zeigen  die  Blätter  von  Ficuii  nitida  Tiiunl).  (Ettingsh.,  Blattskel.  d.  Ape- 
lalen,  Taf.  14,  Fig.  5,  6)  mit  demselben  eine  autfallcnde  Ähnlichkeit. 

Ficus  hnuielifiefolia  m. 

Ettingsh.,  Foss.  Flura  von  Sagor,  I,  S.  180,  Taf.  8,  Fig.  18—21. 

Fundort:  Joluinni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1142;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  3329,  3330.) 

Kommt  hier   selir  selten   vor   und   ist  in  den  Blättern  ähnlich   der  Qnerciis  Dapliiies,  jedoch  durch   die 

Nervation  leicht  \  on  dieser  zu  unterscheiden.   Es  fanden  sich  Blätter,  welche  den  in  Fig.  20  und  21  a.  a.  0. 

abgebildeten  fast  vollkommen  gleichen. 

Ord.   ARTOCARPEAE. 
Ai'tocat'pidiuni  HilvtnU  sp,  n. 

T,-f.  III,  Fig.  27. 
A.  fotiis  nKujnis,  subcoriuceifi,  nerrnlione  imperfede  (tetinodroinn,  nerixj  ijriuuirio  2}ci''''didit,  reeto  ;  nervis  bdsilari- 
bm  4,  inaequfdibus,  internis  validioribus,  sub  ancjidis  acutis  divergentibus ;  nervis  secundariis  validis,  promi- 
nentibus,  arcuatis;  nervis  tertiarüs  e  latere  externa  sul>  anyulis  acutis  orientibusjßexuosis,  inter  sc  conjunctis, 
simplicibus  vel  furcutis,  rete  inconspicuo. 
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Fundort:  Haag.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1330.) 

Ein  Brucbstück  eines  grossen,  zienilicli  derben  Blattes,  dessen  Nervation  theilweise  erhalten  ist.  Neben  dem 
sehr  mächtigen  geraden  Priinärnerv  entspringen  jederseits  zwei  ungleich  starke  Basaluerven,  von  denen  die 
beiden  innersten  am  mächtigsten  entwickelt  sind,  mit  dem  Primärnerv  einen  Winkel  von  55°  einschliessen  und 
einige  Aussciincrven  entsenden.  Die  Sccundäinervcu  sind  sehr  stark,  anscheinend  ungetheilt,  unter  wenig 
spitzen  Winkeln  (7U— 80°)  eingefügt  und  ziemlicli  nach  aufwärts  gebogen,  üie  Tertiärnerveu  sind  verlängert, 
hin-  und  hergebogcu,  unter  einander  aunstomosirend  und  fast  qucrlänfig.  Au  einigen  Stellen  bemerkt  man  qua- 
ternäre  Nerven  unter  wenig  spitzen  Winkeln  entspringend.  Blätter  von  ähnlicher  Tracht  und  Nervation  wie 
das  beschriebene  hat  man  in  die  Samniclgnttung  Artocarpidium  gestellt.  Dasselbe  kann  jedoch  mit  keiner 
der  bisher  aufgestellten  Arten  vereinigt  werden. 

Ord.   SALICINEAE. 
Populits  latiov  A.  Braun. 
Heer,  Tertiiirflora  d.  Schweiz,  Bd.  II,  S.  il,  Tat".  53— ö7. 

Fundorte:  Johanni-Stolleu;  Ncu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  853,  1132,  1133;  N.  Coli.  Ett. 
Nr.  4343.) 

Es  erschienen  an  beiden  Fundstellen  Blätter  und  am  Neu-Josephi-Tagbau  ein  männliches  Kätzchen.  An 
letzterem  Orte  erhielt  icli  ein  Blattfragnient  (4343),  welches  sich  durch  grosse  abgerundet  stumpfe  Zähne  aus- 
zeichnet und  sich  hierdurch  der  Popidus  treimda  L.  auffallend  nähert,  während  sonst  F.  latior  mit  P.  monili/eia 
verglichen  wird. 

Populiis  inutabilis  Heer. 

Heer,  1.  c.  I5d.  II.  S.  19,  Taf.  60—63,  Fig.  1  —  4.  —  Syn.:  Populus  sen-ahi  Uiig.,  Iconograpliia  plant,  foss.,  t.  -il.  f.  6. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1134.) 

Von  dieser  Art  kam  hier  ein  Blatt  zum  Vorschein,  welches  den  a.  a.  0.  abgebildeten  in  allen  wesentlichen 
Eigenschaften  entspricht. 

Populus  sp.  adhuc  indeterm. 

Fnndort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4344,  4345.) 

Es  hat  sich  hier  eine  dritte  Pappelart  gefunden,  von  der  jedoch  nur  der  Blattrand  und  Fragmente  der 
Nervation  vorliegen.  Nach  diesen  wenigen  Anhaltspunkten  schon  kann  angegeben  werden,  dass  diese  Art  der 
Populus  balsamifera  nahe  steht.  Ich  begnlige  mich  mit  diesem  Hinweise  und  überlasse  die  Bestimmung  der  Art 
späteren  Forschungen  auf  Gi  und  eines  vollständigeren  Materials. 

Salix  varkins  Goepp. 
Taf.  III,  Fig.  30. 

Gocpiicrt,  Fobs.  Flora  von  Schussuiu,  S.  -iü,  Taf.  -20,  Fig.  1,  2.    —    Heer,  Teitiärflora  <l.  Sclnvciz,  Bd.  II,  S.  -.'G,  Taf.  65, 
Fig.  1—3,  7—16. 

Fundorte:  .Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.k.N.H.M.  Nr.5802;  N.  Coli.  Ett.  Nr. 4335— 4337.) 
Die  Frucht   Fig.  30  wurde  beim  Johanni-Stollen;   eine  unbedeutend  kleinere  am  Neu-Josephi-Tagbau 
gebammelt.   Beide  Früchte  sind  im  geöffneten  Zustande   und  gleichen  insbesondere  bezüglich  der  schmalen 
zugespitzten  Klappen  den  von  Heer  a.  a.  0.  beschriebenen.   An  lelzterer  Lagerstätte  fand  sicii  auch  ein  Blatt- 
fragment, welches  zu  den  von  Goeppert  und  Heer  abgebildeten  Blättern  vollkommen  passt. 

Salior  pcmcitletitatd  sji.  n. 
Taf.  111,  Fig.  31;  Taf.  IV,  Fig  31,  31  «. 
S.  foliis  eloiigato-lanceolatis,  basi  amjustatis,  apice  acutis,  margine  remole  dentatis,  nerval ione  camptodroma,  nervo 
primär io  hasi  prominente,  nervis  secundariis  sub  angulis  45 — 60°  orientibus,  arcuatis  flexuosis ,  nervis  ter- 
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tiarüs  (iii(/i(lis  sitbrecfis   njrcdienfihiiK  ^inipllcHnis  et  ramosii^,    reie  luxuiii  forinantihus ;   capsidia  ovato-acu- 

minatis. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1101;  N.  Coli.  EU.  Nr.  4334.) 

Die  Blattsubstanz  i.st  ziemlich  derb;  die  Lamina  zeigt  eiue  autfalleud  kurze  Versdimiilerimi;-  zur  Spitze, 
bingegen  eine  lange  gegen  die  Basis.  Der  Rand  i.st  mit  wenigen  Zähnen  besetzt.  Die  Nervation  zeigt  einen  nur 
im  unteren  Theil  des  Blattes  stark  hervortretenden  Primiirnerv  und  im  Bogen  nach  aufwärts  steigende  etwas 
geschlängclte  i^ecundärnerven.  Die  Tertiärnerven,  nur  stellenweise  erhalten  (s.  d.  Vergrösserung  Fig.  31  a, 
Taf.  IV),  entspringen  nahezu  unter  rechtem  Winkel  und  sind  meist  verästelt.  Das  feinere  Blattnetz  ist  nicht 
erhalten.  Das  Fossil  gleicht  in  Bezug  auf  die  nicht  verlängerte  Spitze  und  den  Typus  der  Nervation  am 
meisten  dem  Blatte  der  Salix  ylauca  L.  (A.  Pokoruy,  Holzpflanzen  Taf.  17,  Fig.  217),  unterscheidet  sich  aber 
in  der  Randzahnung  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Weidenarten. 

Eiue  Weidefrucht  Taf.  III,  Fig.  31,  welche  er.st  in  letzterer  Zeit  an  oben  bezeichneter  Lagerstätte 
gesammelt  worden  ist,  weicht  durch  breitere  schneller  zugespitzte  Klappen  von  der  Frucht  der  vorhergehenden 
und  folgenden  Arten  ab.  Dieselbe  dürfte  demnach  dieser  Art  augehören. 

SaUor  niigusta  A.  Braun. 

Heer,  Tertiiirflora  (1.  Scliweiz.   Bd.  II.  S.  .Hii,  Taf.  r,9.  Fig.   1  —  11.    —    Syu.  :  Salix  aiit/iistissima  A.  Brauu,  Ung..  Gcd.  et 
spec.  plant,  tbss.  p.  418. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  993. 

Von  dieser  Art  ist  hier  nur  ein  Blattfossil  vorgekommen,  welches  der  von  A.  Braun   unterschiedenen 

Form  Salix  anr/iistissima  entspriclit. 

Sfdi.r  tenera  A.  Braun. 
Ungcr,  Gen.  et  spec.  plant,  fos.?.  p.  4 IS.  —  Heer,  I.  c.  .S.  32,  Taf.  68,  Fig.  7 — 13. 

Fundorte:  Neu-.Tosephi-Tagbau;  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4341,4842.) 

Von  erster  Lagerstätte  erhielt  ich  ein  lanzettförmiges  ganzrandigcs  Weidenblatt  von  auffallend  zarter 
mcmbranöser  Textur.  Dieselbe  passt  zu  dem  von  Heer  a.a.O.  Fig.  9  abgebildeten  vollkommen.  Vom  Johanni- 
Stollen  kam  ein  Zweigfragment  zum  Vorschein,  das  eine  mit  wechselständigen  Blattnarben  besetzte  Spindel 
und  ein  dicht  daneben  liegendes  augenscheinlich  von  derselben  losgetrenntes  Blatt  zeigt.  Letzteres  ist  lanzett- 
förmig, in  den  Stiel  verschmälert,  von  einem  stark  hervortretenden  Primärnerv  durchzogen,  so  wie  das  Blatt 
vom  Neu-Joscphi-Tagbau  memliranös  und  entsjn'iclit  dem  Blatte  Fig.  7  1.  c.  am  besten. 

Saline  inte(/fa  Goepp. 

Taf.  in,  Fig.  28,  20. 
Goeppert,  Tertiäre  Flora  von  Scliossnitz,  S.  25,  Taf.  19,  Fig.  1  — IG.   —  Heer.  1.  c.  S.  32,  Taf.  GS,  Fig.  20—22. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4339,  4340.) 

Das  Blatt  dieser  Art  zeichnet  .sich  durch  eine  lanzettliche  nach  beiden  Enden  verschmälerte  Form,  den 
ungezähnten  Rand  und  durch  eine  gei'inge  Zahl  von  Secundärnerven  aus,  welche  unter  auffallend  spitzen 
Winkeln  ent.springen.  Ausserdem  gibt  Heer  seiner  Vermuthung  Ausdruck,  dass  das  Blatt  eine  ziemlich  derbe 
Structur  gehabt  habe.  Das  hier  in  Fig.  28  abgebildete  Blattfossil  entspricht  ziemlich  allen  diesen  Eigenschaften, 
passt  der  Form  nach  am  besten  zu  Fig.  20  1.  c,  verrätli  eine  fast  lederartige  Consistcnz,  scheint  jedoch  durcli 
die  einander  mehr  genäherten  Secundärnerven  abzuweichen.  Vergleicht  man  aber  auch  die  Exemplare  von 
Schossnitz,  so  findet  man  darunter  Blätter,  welche  in  dieser  Beziehung  von  dem  Schönegger  Blatte  nicht 
abweichen,  wie  z.  B.  Fig.  1  und  lö.  .\n  bezeichneter  Localität  kam  noch  ein  kleineres  Blatt  zum  Vorschein, 
welches  ich  zu  dieser  Art  bringe;  es  entspricht  dasselbe  der  Fig.  8  der  „Tertiären  Flora  von  Sehossnitz". 
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lieim  Jolianni-Stollen  haben  sich  drei  Arten  von  8«//a;-Frücliten  gefunden.  Zwei  derselben  winden  bereits 
im  \'ürhergebenden  besclirieben.  Die  dritte  Art,  zu  welcher  das  in  Fig.  20  abgebildete  Exemplar  gehört, 
zei"t  kleinere  lanzettförmige  kürzer  verschmälerte  Kapseln,  die  den  von  Goepperta.  a.  0.  abgebildeten 
am  meisten  gleichen. 

Class.  OLERACEAE. 
Ord.  NYCTAGINEAE. 

Plsonia  eocenica  m. 

Taf.  III,  Fig.  20. 
Ettingsh.,  Tertiäre  Flora  von  Häring,  S.  43,  Taf.  11,  Fig.  7—22.  —  Foss.  Flora  von  Sagor,  I,  S.  189.  Taf.  9,  Fig.  4—8. 
Fundorte:  Johanni-StoUen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4355— 4.359,  4571,  4572.) 
An  einer  Stelle  der  erstgenannten  Loealität  kamen  Früchte  und  einige  Blätter  zusammen  vor,  weiche  ich 
bisher  unter  obiner  Bezeichnung  vereinigt  habe.   Ebenso  hat  sieh  auch  aus  einem  GesteinstUek  vom  Neu- 
Josephi-Tagbau  eine  Frucht  und  ein  Blatt  dieser  Art  herauspräpariren  lassen.   In  diesem  Vorkommen  glaube 
ich  eine  Bestätigung  der  Zusammengeiiörigkeit  der  erwähnten  Pflanzentheile  erblicken  zu  dürfen.  In  Fig.  20  ist 
eine  Frucht  sammt  den  sehr  feinen  .Stielchcn,  auf  dem  selbe  sitzt,  abgebildet.  Das  Stiekhen  i,st  noch  länger  als 
das  in  Fii^.  21  der  cit.  Flora  von  Häring  dargestellte  und  erreicht  die  Länge  des  Fruchtstielchens  der  leben- 
den risonia  subcordafa  Sw.  (1.  c.  Fig.  a). 

Die  Blätter  stimmen  am  meisten  mit  den  in  Fig.  1,  5,  6  und  7  der  Häringer  Flora  abgebildeten  überein. 

Class.  THYMELEAE. 
Ord.   LAUKINEAE. 
Lmirus  primigenla  Ung. 
ünger,  Foss.  Flora  von  Sotzka,  S.  88,  Taf.  19,  Fig.  1—4.  —  Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Sagor,  III,  Taf.  29,  Fig.  5,  .">  a. 

Fundorte:  Johanni-Stollen ;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.k.N.H.M.  Nr.  1144,  1145;  N.  Coli.  Ett.  Nr.4370, 
4371.) 

An  beiden  Localitäten  sehr  selten.  An  der  letzteren  kam  nur  ein  einziges  Blattfossil  (4371)  zum  Vorschein, 
welches  zu  den  schmälsten  Blättern  dieser  Art  zäiilt.  da  selbes  kaum  die  Breite  von  10  mm  erreicht. 

Lauriis  phoeboides  m.. 

Taf.  IV,  Fig.  r,. 
Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Wien,  8.  17,  Taf.  3,  Fig.  3.  —  Foss.  Floia  von  Sagor,  I,  Taf  9,  Fig.  12;  III,  Taf.  29,  Fig.  G; 
Taf.  30,  Fig.  3—7. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  951;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4380,  4381,  4384.) 

Es  sind  hier  einige  Blätter  dieser  Art  vorgekommen;  eines  gehört  zur  kleinsten  Form  und  entspricht  dem 

in  Fig.  5  a.  a.  0.  abgebildeten  Blatte  aus  Sagor.  Es  fand  sicii  mit  demselben  am  Neu-Josephi-Tagbau  eine 

Beere  Fig.  5,  welche  ich  zu  dieser  Art  bringe. 

Lautiis  princeps  Heer. 

Uccr,  Tertiärflora  d.  Schwüi-/.,  Bd.  II,  S.  77,  Taf  89,  Fig.  16,  17;  Taf  90,  Fig.  17,  20;  Taf.  97,  Fig.  1. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4360,  4361,  4365,  4366.) 

Von  dieser  Art  kamen  hier  nur  Blätter  vor.  Das  am  besten  erhaltene  gleichl  (Iciii  a.  a.  O.  in  Fig.  16  abge- 
bildeten aus  dem  Mergel  von  Schrotzburg. 
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Laiirus  AfjatJiophyllum  Uug. 

Uugei-,  Foss.  Flora  von  Sotzka,  S.  39,  Tat'.  19,  Fig.  5.  —  Heer.,  1.  c.  S.  79,  Tat'.  100,  Fig.  l(j. 

Fundort:  Johanui-Stolleii.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  114G-1148;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4374,  4375.) 

Einige  Exemplare  von  Blattfossilien,  welche  den  a.  a.  0.  dargestellten  in  allen  wesentlichen  Eigenschaften 

vullkonnnen  entsprechen. 

Laurus  styracifoUa  Web. 

Taf.  IV,  Fig.   10—13. 

O.Weber,   Tertiärflora  der  uiederrheiniseheii  Braunkohleutbrmatiou,  Palaeontographica ,  Bd.  II  S.  ISO,  T.af.  20,  Fig.  3.     — 
Heer,  1.  c.  S.  79,  Taf.  89,  Fig.  13;  Bd.  III,  S.  18ö,  Taf.  Iö2,  Fig.  17. 

Fnndorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  43G7— 4369.) 

Das  Blatt  Fig.  11  aus  dem  Neu-Josephi-Tagbau  stimmt  in  der  Form  und  Nervation  mit  dem  von  0.  Web  er 
a.  n.  0.  dargestellten  am  meisten  überein.  Sowie  bei  diesen  sind  die  Secundärnerven  nur  am  Ursprung  stark 
hervortretend,  im  weitereu  Verlaufe  aber  sehr  fein.  Hingegen  nähern  sich  die  Blätter  Fig.  10  und  13  vom 
Jobanui-Stollen  mehr  den  von  Heer  I.  c.  abgebildeten.  Die  Secundärnerven  treten  auch  im  weiteren  Verlaufe 
ziemlich  .stark  hervor;  doch  erreichen  sie  noch  nicht  die  Stärke  wie  bei  Heer's  Fig.  13  1.  c.  Die  Schöneggcr 
Exemplare  vermitteln  daher  in  dieser  Beziehung  den  Übergang  zwischen  beiden  Formen. 

Dessungeachtet  bleibt  noch  einiges  Bedenken  übrig  bezüglich  des  erwähnten  Blattes  Fig.  13  aus  dem 
Kesselstein  vom  Oningen.  Dasselbe  zeigt  rechtlänfige  Tertiärnerven,  während  alle  übrigen  zu  Laiiyns  stijra- 
cifolia  bezogenen  Blätter  querläufige  Tertiärnerveu  besitzen. 

Mit  dem  Blatte  vom  Neu-Josephi-Tagbau  beisammen  auf  demselben  Handstnck  liegt  eine  kleine  rundliche 
Beere  Fig.  12,  welche  wohl  wahrscheinlich  zur  selben  Art  gehiirt.  Das  Fossil  Fig.  13  vom  Johanni-Stollen 
zeigt  ein  in  drei  Stücke  zerrissenes  Blatt  und  ninu  erkennt  deutlich,  dass  dasselbe  eine  steifere  lederartige 
Textur  hatte. 

Laurus  mvoszoivlciana  U  n  g. 

Taf.   III,  Fig.  33,  33  «. 

Uiiger,  Blätterabdrücke  von  Swoszowice,  Haiil  iiiger's  Natiirw.  Abliaiidl.  Bd.  III,  S.  Vli.  Taf.  13,  Fig.  11;  Taf.l-i,  Fig. 14. 
—  Heer,  1.  c.  Taf.  89,  Fig.  5. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (Brit.  Mus.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4302.) 

Von  dieser  .^rt  kamen  nur  einige  Blattfossilien  zum  Vorscheine.  Unter  denselben  befindet  sich  ein 
kleineres  Blatt  Fig.  33,  dessen  Nervation  in  Fig.  33a  vergrössert  dargestellt,  die  von  Heer  a.  a.  0.  zur 
Anschauung  gebrachte  noch  ergänzt. 

Nectandra  arctnervia  m. 

Taf.  IV,  Fig.  14. 

Ettingsh.,   Fossile  Flora  von  Bilin,   II,  S.  19fi,  Taf.  33,   Fig.  1—3.    —    Foss.  Flora   von  Leoben,   I,   1.  c.  S.  306,  Taf.  2, 
Fig.  27,  27  a. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  437G,  4377.) 

Das  hier  abgebildete  Blatt,  welches  die  charakteristische  Nervation  sehr  deutlich  zeigt,  hält  die  Mitte 

zwischen  dem  a.  a.  0.  dargestellten  mehr  progressiven  Blatte  von  Leoben  und  der  normalen  Form. 

Oi'eodaphne  Htyriaca  m. 

Ettingsh.,   Beitr.  z.  Kenntu.  d.  Teitiärflora  .Stcit-rmarks,  S.  4,5,  Taf.  3,  Fig.  12,  13.    —   Foss.  Flora  von  Leoben,  I,  S.  306, 
Taf.  4,  Fig.  21,  21  a. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4378,  4382.) 
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Die  liiev  zum  Vorsclieia  gekommenen  Blattfossilicn  dieser  Art  stimmen  mit  den  aus  den  Sciiichten  von 
Leoben  zu  Tage  geförderten  in  allen  Eigenschaften  überciu  und  zeigen  das  charakteristische  zarte  Blattnet/, 
ausserordentlich  gut. 

Persea  speciosa  Heer. 

Hoer,  Tertiärflora  d.  Schwei-/,,  Bil.  II,  S.  81,  Tal'.  Od,  Fig.  n,   i-j;     Tat'.  lOo,  Fig.  18;  Bd.  III,  S.  185,  Tat'.  Iö3,  Fig.  5. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  43G3,  43(54.) 

Es  fand  sich  hier  ein  Fragment  eines  grösseren  Blattes  dieser  Art,  das  die  Dimensionen  des  a.  a.  0. 
Fig.  12  abgebildeten  Blattes  noch  übertrifi't.  Die  mittlere  Entfernung  der  Secundiirnerven  (13  mm')  ist  jedoch 
bei  beiden  gleich. 

Persea  Meerii  m. 

Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Biliii,  IL  S.  9,  Taf.  32,  Fig.  17.  —   Foss.  Flora  vou  Sagor,  I,  S.  192,  Tat',  lo,  Fig.  27,  30. 

Fundort:  Johanni-StoUen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4372,  4373.) 

Ein  in  der  Mitte  in  zwei  Theile  gerissenes  Blatt,  welches  die  sehr  derbe  Icderartige  Textur  verräth,  gleicht 
in  allen  Eigenschaften  dem  Fig.  30  abgebildeten  Blatte  der  fossilen  Flora  von  Sagor. 

lÄtsaea  miocenica  m. 

Tat'.  IV,  Fig.   1—4. 

Ettingsh.,  Beitr.  z.  Kenutn.  d.  Tertiärflora  Steieimarks,  S.  iö,  Taf.  3,  Fig.  5—7. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4383,  4385,  4387— 4389.) 

Die  Fossilien  Fig.  1 — 3,  zur  schmaibliltterigen  Form  geliörig,   wurden   aus   einem   vom  Johanni-Stollen 

herbeigeschafften  Material  gesammelt.  Dieselben  entsprechen  dem  in  Fig.  G  a.  a.  0.  abgebildeten  Blatte  vom 

Mo.skeiiberg.   Das  kürzere  Blatt  Fig.  4  wurde   am  Neu-Josephi-Tagbau  gesammelt.   Hier  fanden  sieh  auch 

Bruchstücke,  die  der  breitblätterigen  Form  Fig.  5  1.  c.  angehören. 

Sassafras  styriacum,  sp.  n. 

Taf.  III,  Fig.  32,  32«. 
S.  foHis  sttbcoriaceis ,  petiolath  ohovato-oblongis,  tipice  hi-  vel  suhtrilobis,  Imsi  (DKjustdtis,  martjine  intej/crriniis ; 
nervatione  camjitodroma ,  nervo  primario  basi  valido,  apiceni  versus  vulde  attemiafo:  iierris  seciindarih  sitb 
angiüis  60 — 70°  orientibus,  tenuibus,  arcuatis,  ascmdentibus ;  nervis  tertiariis  tetiuissimis  didyodromis. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4386.) 

Der  dunkle  Abdruck  verräth  eine  derbere  mehr  lederartige  Textur.  Die  im  Umrisse  länglich  verkehrt- 
eiförmige ].,amina  verschmälert  sich  in  einen  9  )nm  langen  Blattstiel  derart,  dass  sie  zu  beiden  Seiten  desselben 
einen  schmalen  Flügel  bildet.  Die  assymmetrische  Spitze  ist  von  einem  deutlich  au,sgebil(leten  und  einem 
rudimentären  Lappen  begrenzt.  Der  Hand  ist  ungezähnt.  Die  Ncrvation  zeigt  einen  bis  zur  Mitte  der  Lumina 
stark  hervortretenden  geraden  Primärnerv,  von  dem  jederseits  ein  randläufiger  stärkerer  und  mehrere  feine 
Secundärnerven  unter  wenig  spitzen  Winkeln  ai)geben  und  im  Bogen  gegen  den  Rand  nach  aufwärts  ziehen. 
Die  Tertiärnerven  sind  sehr  fein,  kurz,  verästelt  und  in  ein  äusserst  zartes  Netz  (Fig.  32  u  vergrössert  darge 
stellt)  aufgelöst.  Die  Art,  welcher  dieses  Blatt  angehörte,  entspricht  im  Bezug  auf  die  Form  und  die  Netzbildung 
dem  von  Sassafras  ojßcbiale,  weicht  aber  von  demselben  durch  den  Mangel  stärker  hervortretender  spitzläufiger 
Secundärnerven  und  durch  die  zarteren  Tertiärnerven  ab.  Von  den  bisher  beschriebenen  fossilen  .\rten  .steht 
keine  unserer  Art  nnhe. 

Cinnmnouiuni. 

Taf.  III,  Fig.  21— 2(1;  Tat.  IV,  Fig.  5-8. 

Iloer,  Tertiäi-floia  d.  äclnvciz,  Bd.  II,  S.  .".s    —  Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Bilin,  III,  S.  197.    —    Foss.  Flora  von  Leobon, 
I,  S.  308. 
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Da  die  Vertretung  dieser  Gattung;-  in  der  fossilen  Flora  von  Scliönegg  nahezu  die  gleiche  ist  wie  in  der 
von  Bilin  und  Leoben,  so  genügt  es,  hierauf  zu  verweisen  und  in  der  nachfolgenden  Aufzählung  der  Arten  die 
Fundorte  saniint  den  auf  das  Vorkommen  der  Reste  sich  beziehenden  Eigenthünilichkeiten  anzugeben. 

C.  liossmaessleri  Heer.  Neu-.Iosephi-Tagbau;  Maria-Stollen;  Brunn.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4390— 4393). 
Fand  sich  sehr  selten  und  nur  in  Blattfragmenten. 

0.  Scheuchzeri  Heer.  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  K.  N.  H.M.Nr.  877,  878;  1152—1155, 
1164;  Brit.  Mus.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4394  —  4418).  Von  dieser  Art  sind  hier  dreierlei  Reste  gesammelt 
worden.  Ein  verzweigter  Fruchtstiel  Fig.  8  auf  Taf.  IV  ist  vollständiger  als  der  von  Heer  a.  a.  0. 
Taf.  91,  Fig.  5  abgebildete.  Auf  demselben  Stück  vom  Johanni-Stollcn  kommt  eine  junge  Beere  vor, 
die  wahrscheinlich  von  ihrem  Träger  nebenan  abgefallen  ist.  An  derselben  Lagerstätte  fanden  sich 
die  alten  Beeren  Fig.  23  —  26,  Taf.  IL  Eine  davon  ist  noch  mit  dem  Stiel  verbunden.  An  beiden  Fund 
statten  sind  zahlreiche  Blätter  zu  Tage  gefördert  worden. 

6'.  lanceolutuni  Ung.  sp.  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau;  Maria-Stollen.  (K.  K.  N.  H.M.Nr.  880. 
886,  1156—1160,  11G6,  5880—5882;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4419—4449).  Zahlreiche  Blätter;  unter  den- 
selben befindet  sich  eine  Form  (4448^,  die  zu  den  kleinsten  Blättern  dieser  Art  gehört.  Dieselbe  ist 
einschliesslich  Stiel  18  mm  lang;  die  Breite  beträgt  'dmm. 

C.  poJijmorphuin  A.  Braun  sp  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  K.  N.  H.  M.  Nr.  879,  1151, 
1165,  5903  -5905;  Brit.  Mus.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4450—4479).  Ein  Bruchstück  einer  Infloresceuz  mit 
zwei  Blütheuknospen  Fig.  22  auf  Taf.  III;  eine  losgetrennte  Knospe  Taf.  IV,  Fig.  5,  beide  Reste  vom 
Johanni-Stollen.  Ein  Fruchtstaud  mit  jungen  Beeren  Taf.  III,  Fig.  21;  einzelne  reife  Beeren  Taf.  III, 
Fig.  23 — 26,  entsprechend  den  von  Heer  auf  der  Taf.  94  gegebenen  Abbildungen.  Zahlreiche  Blätter, 
diese  und  die  Frucbtreste  von  beiden  Fundstätten. 

Ord.  SANTALACEAE. 
Leptonieria  Henthami  sp.  n. 

T;if.   IV,  Fig.   IG— IS. 
L.  ramis  et  ranntlis  feimiier  striaiii^,  foliosisj  foliis  suhconfertis,  parpiih'n  .'fq/ir/maefoniiibiia,  dcinniiiatix,  rccnrrafis. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  882—884,  1174—1176,  1205,  5917-5924:  Brit.  Mus.; 
N.  Coli.  Ett.  Nr.  4480—4513.) 

Es  kamen  hier  mehrere  Bruchstücke  von  Zweigen  undZwcigchen  vor,  welche  eine  sehr  grosse  Ähnlichkeit 
mit  denen  von  Laptomeria  ominyeiids  Heer  1.  c.  Bd.  III,  S.  189,  Taf.  153,  Fig.  32,  33  darbieten. 

Ich  war  deshalb  geneigt,  dieselben  zur  genannten  Art  zu  bringen ;  allein  durch  die  genauere  Vergleichung 
des  für  die  Untersuchung  ziemlich  au.sreichenden  Materials,  habe  ich  die  Ansicht  gewonnen,  dass  unsere 
und  die  Schweizer  Pflanze  nicht  zu  vereinigen  sind.  Erstere  hat  diucbaus  dünnere,  zugespitzte  und  an  der 
Spitze  oder  der  ganzen  Länge  nach  zurückgekrünimte  Blätter,  während  diese  bei  der  Schweizer  Art  an  der 
l'asis  dicker,  daher  mehr  spitz  und  gerade  abstehend,  sogar  etwas  nach  aufwärts  gekrümmt  sind. 

In  den  angegebenen  Merkmalen  steht  die  Schönegger  Art,  welche  i(di  dem  Andenken  des  um  die  Flora 
von  Australien  hochverdienten  G.  Bentham  widme,  der  Leptomeria  tupHurruhaa  R.  Brown  (vergl.  Ettingsh., 
Tertiäre  Flora  von  Häring,  Taf.  13,  Fig.  e)  noch  näher,  als  die  L.  oenimjensis. 

Man  könnte  die  Frage  aufwerfen,  ob  diese  Zweige  und  Zweigchen  nicht  !)esondere  Triebe  von  Ghjpto- 
drobus  europiacus  seien,  umsomehr,  als  sich  ähnliche  Reste  der  genannten  Cupressinee  nicht  selten  mit  denen 
der  Leptomeria  zusammenfanden.  Ich  habe  diese  Frage  an  der  Fundstelle  selbst  viel  studirt  und  bin  zu 
folgendem  Resultat  gekommen.  Erstens  erschienen  die  Leptomerienzweigchen  nur  aus  den  Schichten  des 
J(dianni-Stollens,  nicht  aber  auch  am  Neu-Josephi-Tagbau,  wo  die  Glyptostrohus-Koate  ebenso  häutig  vor- 
kamen, wie  beim  Johanni-Stollen.  Auch  am  Maria-Stollen,  wo  mh  Glyjdostrobus  europaeux  oftmals  in  die  Hände 
kam,  konnte  ich  keine  Spur  der  Leptomeria  entdecken.  Würde  diese  aber  nichts  Anderes  sein,  als  eine  Miss- 
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bildiuig  (lei-  Zweigcbeu  von  Glyptodrahus,  so  mlisste  .sie  sich  docli  auch  aiideiwärt.s  im  Wieser  liraunkohieii- 
revier,  wo  Glyptosfrobus  europaeus  massenhaft  vorkommt,  voigofimden  haben,  /.vveiteus  müssten  die  Lepto- 
merienzweigchen  lieim  Johanni-StoUen,  wo  ich  sell)e  nieiit  selten  yesnminclt  lialu',  doeli  wenigstens  einmal  in 
Veil)indnng  mit  einem  Ghjptostrohus  gesehen  worden  sein,  was  aber  niemals  der  Fall  war,  soviel  ich  darnach 
gesucht  habe.  Drittens  kommen  wohl  mnnelimal  verlängerte  dünnere  Zwcigeheii  auf  Zweigen  von  Glypto- 
sfrobus europaeus  vor,  welche  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  mit  den  beschriebenen  Leptomerieuzweig- 
clicn  verwechseln  könnte.  Diese  aber  wird  man  von  jenen  durch  die  ganz  andere  Stellung  und  Einfügung 
der  Selnippcn  und  Streifen  der  Zweigspindel  leicht  unterscheiden  können. 

Lcptoineria  tenuissmui  sp.  n. 

Tiif.  IV.  Fig.   10,  20. 
L.   rrimitlisßliformihus,  folioais,  foliis  parrin  remotiuscidis  imtentibus  tenuisshnis,  subulatis  subrectis. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli  Ett.  Nr.  4511— 4513.) 

Bisher  kamen  nur  Bruchstücke  der  sehr  zarten  Astchen  dieser  Art  zum  Vorschein. 

Die  Spindel  ist  fadenförmig,  gerade  oder  schwach  gebogen.  Dieselbe  scheint  vollkommen  glatt  zu  sein, 
wenigstens  sind  Streifen  oder  Furchen,  wie  solche  bei  Leptomeria  oeiiiiKjeiisis  und  L.  Beiitluoiii  vorkommen, 
nicht  sichtbar.  Die  Blätter  sind  klein,  sehr  fein,  pfriemenförmig,  keineswegs  gedrängt,  wie  manchmal  an  den 
stärker  beblätterten  Zweigchen  der  vorhergehenden  Art,  vielmehr  vtm  einander  bis  auf  3  »«ot  entfernt  stehend. 
Dieselben  sind  abstehend,  jedoch  nicht  nach  abwärts  gekrümmt,  sondern  gerade,  oder  zeigen  sogar  eine 
.•\ndentnng  einer  Biegung  nach  aufwärts. 

Durch  die  angegebenen  I\[erkma!e  ist  diese  Art  von  den  übrigen  fossilen  Leptomerien  wohl  verschieden, 
lind  weicht  auch  von  den  bis  jetzt  bekannten  lebenden  Arten  insofern  ab,  als  so  zarte  dünne,  mit  pfriemlichen 
Blättern  besetzte  Ästchen  bei  denselben  nicht  beobachtet  worden  sind.  Dessungeachtet  verräth  der  Habitus 
dieser  Ästchen  ganz  und  gar  die  Leptomerien-Natur,  weshalb  ich  an  der  Richtigkeit  der  Bestimmung  obiger 
Fossilreste  keineswegs  zweifle. 

Wenn  die  beschriebene  Art  dem  Herrn  Marquis  v.  Saporta  bekannt  geworden  wäre,  so  hätte  er  in 
seiner  Schrift  über  die  fossilen  Palmen  '  die  fossilen  Leptomerien  nicht  für  Intlorescenzen  von  Palmen 
erklären  können.  Es  besteht  allerdings  eine  entfernte  Ähidicbkcit  zwischen  den  hin-  und  hergebogeuen  Spindel- 
ästchen  solcher  Intlorescenzen  und  den  Zweigspindeln  der  in  den  Scliichten  von  Häring  gefundenen  Le/itomerki 
llexuoxa  m.  Allein  bei  einer  mehr  als  blos  oberflächlichen  Vergleichung  wird  man  bald  finden,  dass  letztere 
mit  Hlättern  besetzt  sind,  welche  ersteren  fehlen.  Übrigens  besitzen  L.  oeningensis,  BenUuinii  uiul  tenuissima 
keine  hin-  und  hergebogcne  Spindel  und  deutlicher  entwickelte  Blätter,  so  dass  selbst  von  einer  entfernten 
Ähnlichkeit  ihrer  fossilen  Zweige  mit  Blüthenspindeln  von  Palmen  keine  Rede  sein  kann. 

Santaluni. 

Ettingsh.,  Tertiäre  Flora  von  Iliiriiig,  S.  19  u.  50.  —  Foss.  Flora  von  T.oübon,  I,  S.  ,-510  u.  311. 

Von  dieser  Gattung  sind  in  Schönegg  zwei  neue  Arten  erschienen,  welche  im  Nachfolgenden  beschrieben 
werden.  Die  übrigen  Arten  zeigen  nahezu  das  gleiche  Vorkommen  wie  in  Leoben;  es  erübrigt  daher  hier  nur 
noch  die  Angabe  ihrer  Fundorte. 

6'.  salicintim  m.  Johanui  Stollen;  Neu-Josephi-Tagbaii.  (K.  k.  N.  II.  M.   Nr.  1342,  r)927— 5932;  Brit. 

Mus.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4552—4550,  5261.)  Kommt  hier  häufiger  als  in  Leoben  vor. 
S.  acheronticum  m.   Johanni-St(dlen.    (K.  k.   N.  H.  M.   Nr.  120:5,    1204,   5930,   5937;    N.  Coli.  Ett. 

Nr.  4563—4565.) 
6'.  osyrinum  m.  Johanui  Stollen.  (K.k.N.H.  M.  Nr. 910, 91 1,5933 -5935;  N.Coll.  Ett.  Nr. 4560-4562.) 
S.  microphyllum  m.  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.   Nr.  4566,  4567.)  Ist  hier  die  seltenste  Art  dieser 
Gattung. 


•  G.  Marquis  de  Saporta,  Les  inflorescences  des  Palmiers  fossiles.  Revue  g6n6rale  de  Botanique,  Tome  I,  1889,  p.229. 
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Santaluin  sty)-lacuni  sp.  u. 

Taf.  IV,  Fig.  -20—27. 

6'.  foliis  opj'o^itis,  coriaccin  ellipticis  vel  olioralo-ellipticis,  margi)ie  inteijerriiiio  reroliitit:,  hasi  in  pvtiul/riH  brevem 
angiistatis,  apice  rotiindati)i;  nercatione  campioäronnt ,  nervo  primario  bagi  firino,  apiceni  rersiis  valde  aite- 
nuato,  recto ;  nerois  seeundarüs  utrinque  3 — 5,  suh  migtdis  40 — 50°  orientibus,  arcualis  tennihus  simplicibus, 
vel  fiireedis,  saepe  vix  conspieuis;  nervis  tertiariis  vi.r  conspicuis,  rete  nidlo. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-JosephiTagbau;  Maria-Stollen;  Brunu.  i^K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  901 — 909, 
1117,  1169,  1170,  1180—1199,  5917,  5938—5955;  Brit.  Mus.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4514—4543,  5263.) 

Ist  die  häufigste  Art  dieser  Gattung  in  Schönegg.  Die  Abdrücke  der  Blätter  verratlien  eine  derbere  leder- 
artige  Consistenz.  Die  Dimensionen  derselben  schwanken  zwischen  12 — oS  /»»/  Länge,  einschliesslich  Stiel 
und  5 — 16  )nm  Breite.  Die  Form  der  Laniina  ist  kürzer  oder  länger  elliptisch,  selten  veikehrt  eiförmig;  die 
Basis  wenig  vcrsciimälert  oder  spitz;  derlland  eingerollt,  daher  verdickt;  der  Stiel  2 — b  mm  lang;  die  Spitze 
abgerundet,  stumpf.  An  dem  Zweigehenfragment  Fig.  20  von;  Johanni-Stollen  lässt  sich  die  Stellung  der 
Blätter  an  den  Blattnarben  der  Spindel  als  gegenständig  erkennen,  denn  nui'  die  zwei  jungen  Blätter,  welche 
an  der  Spitze  des  Zweigchens  stehen,  sind  mit  diesem  in  Verbindung,  wälirend  das  grössere  Blntt  davon  los- 
getrennt und  zugleich  von  seiner  Einfügungsstelle  um  ein  Paar  Millimeter  herahgerückt  erscheint.  Die  meisten 
Blätter  zeigen  nur  den  Primärnerv  deutlich,  welcher  an  der  Basis  stark  und  gegen  die  Siiitze  zu  bei  geradem 
Verlaufe  beträchtlich  verfeinert  ist.  Die  Secundärnerven,  welche  an  dem  Blatte  Fig.  24  deutlich  wahrgenommen 
werden  konnten,  sind  in  geringer  Anzahl  vorhanden,  nicht  hervortretend,  mehr  oder  weniger  gebogen,  am 
Ende  manchmal  gabeltheilig.  Die  Tertiärnerven  sind  sehr  fein,  kurz,  rechtläufig,  meist  aber  nicht  wahrnehm- 
bar. Von  einem  Netz  ist  keine  Spur  vorhanden. 

Das  auf  den  Sandwich-Inseln  einheimische  iSaiitulitui  eltipticum  Gaud.  zeigt  sehr  ähnliche  Blätter,  die 
sich  von  den  beschriebenen  Fossilien  fast  nur  durch  einen  längereu  Stiel  unterscheiden.  Die  abgebildeten 
Blätter  stammen  vom  Johanni-Stollen. 

Santaluni  an<lfomedaefoliuni  sp.  n. 

Tat.  IV,  Fig.  '28—32. 
S.  foliis  siibeoriaceis,  breviter  petiolttfis,  ellipticix  vel  ivfiuiili.-^,   uimyine  iniej/crriino  nabrcvolutis,   nlrin'pn:  obtusts- 

simis,    nervatione  eampfodronid,  nervo  primitrio  firmo,    apieem  versus  valde  ultenndlo,  recto;    nervis  secun- 

dariis  tenuissimis,  vix  conspicuis ;  teriiariis  ineonspricnis;  rete  obsolete. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau;  Maria-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4544  —  4551.) 

Ist  mit  der  vorhergehenden  Art  nahe  verwandt,  unterscheidet  sich  von  derselben  aber  durch  folgende 
Merkmale.  Die  Blätter  sind  weniger  lederartig,  dünner;  die  Lamina  ist  mehr  rundlich-elliptisch,  an  beiden 
Enden  abgerundet-stumpf;  der  Rand  weniger  verdickt.  Die  Secundärnerven  sind  sehr  fein,  meist  kaum  .sicht- 
bar; von  den  Tertiärnerven  und  dem  Netz  ist  keine  Spur  wahrzunehmen.  Die  hier  abgebildeten  Blätter  sind 
den  Schichten  des  Johanni-Stollens  entnommen  worden. 

Ord.  DAPHNOIDEAE. 

Pinielea  oetiingetisls  A.  Braun,  sp. 

Tut'.  IV,  Fig.  15. 

Heer,  Tertiärflora  d.  Schweiz,  Bd.  II,  K.  93,  Taf.  97,  Fig.  2—10.  —  Syn.:  Daphnc  oeiiiiujmais  A.  Braun  in  Stitzcnberger 
Verz.  S.  8. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4568.) 

Das  kleine  in  Fig.  15  abgel)ildete  Blatt  hat  einen  kurzen,  verhältnissniässig  ziemlich  starken  Stiel,  eine 

länglich-eiförmige,  nach  beiden  Enden  etwas  verschmälerte,  an  der  Spitze  aber  stumpfe  Lamina.  Der  Abdruck 
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verrütli  eine  ledciartige Textur.  Von  der  Nervatioii  kann  man  einen  dünnen,  i,'-eradeu,  unterhalb  der  Spitze  ver- 
seliwindenden  Primärncrv  und  Jederseits  desselben  einige  selir  feine  Secundäruerven  wahrnehmen,  von  denen 
die  untersten  unter  spitzereu  Winkeln  abgehen.  Ein  Blattuetz  ist  kaum  angedeutet.  Ich  /.älile  dieses  Fossil  zu 
den  Blattformen  der  /-*.  oeningensis,  wo  dasselbe  den  kleinsten  Blättern,  Fig.  r>  und  7  a.  a.  ().  am  meisten  cnt- 
sprieht.  Wegen  des  etwas  mehr  entwickelten  Stieles,  der  mehr  eiförmigen  Lamina  und  den  feineren  unter 
weniger  spitzen  Winkeln  abgehenden  Sceundarnerven,  welche  Merkmale  unser  Blattfossil  von  den  Blättern 
der  P.  oenimjensia  unterseheiden,  könnte  dasselbe  einer  besonderen  .\rt  angehören.  Hierüber  werden  spätere 
Forschungen  vielleicht  Aufklärung  bringen. 


Ord.  PROTKACEAE. 

Proteoidc.s  yvcuilleaefolia  sp.  u. 

T:if.  IV,  Fig.  34:  3S. 

/'.  J'oliis  lange  petiolalis  subcoriuceia,  ohioiigis,  basi  in  petiolum  alutnm  ilccnrrentibus,  nianjinc  Irregniuritcr  lobato- 
dentatis,  nenmtione  craspedodroma,  nervo  primario  valido,  nervis  secimdariis  sah  angulis  iO — 50°  orientibns 
tenuibus,  approximatis,  divergenU-curvatis ,  subshnplicibns ;  nervis  tertiär iis  sub  angidig  acntis  egredientibiis, 
fix  conspicuis:  nnculis  stylo  tenuissimo  elongaio  caudatis. 

Fundort:  Johanni-St(d)en.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  45(>n,  4570,  4574,  4575.) 

Das  in  Fig.  34  dargestellte  Blattfossil  (nach  Abdruck  und  Gegendruck  ergänzt)  lässt  ein  Blatt  nahezu 
von  der  Nervation  des  Blattes  Fig.  25  der  GrcciUea  /onip/olia  R.  Brown  (Ettingsh.,  Blattskel.  d.  Apetalcn, 
Taf.  37)  erkennen.  Der  Stiel  ist  etwas  länger.  Die  lanzettförmii:e  Lamina  bildet  jederseits  desselben  einen 
schmalen  Flügel.  Der  Rand,  obgleich  unvollständig  eriinlten,  zeigt  das  Vorliandensein  einer  unregelmässigcn 
Zahnung. 

Die  Basis  der  Lamina  ist  ganzrandig,  oberhalb  derselben  aber  treten  einige  kleine  /ahne  auf  und  weiter 
dem  Rand  entlang  folgen  grosse  zugespitzte,  fast  lappenförmige  Zähne.  Die  Textur  ist  nach  der  dunklen  Fär- 
bung des  Alldruckes  zu  schliessen,  mehr  lederartig,  als  krantartig  gewesen.  Der  Primärnerv  erreicht  die  Stärke 
lies  (iben  erwähnten  6ryv/-///(>«-B!attes.  Die  Biegung  desselben  dürfte  aber  nur  eine  zufällige  sein,  da  das  Blatt 
am  oberen  Ende  des  Abdruckes  verdreht  erscheint.  Die  Secundärnerven  zeigen  dieselbe  Stärke,  Stellung  und 
Distanz  wie  bei  der  Grevillea  longifoliu,  entspringen  jedoch  unter  spitzeren  Winkeln  und  sind  in  divergirender 
liiciitung  nach  aussen  gebogen.  Dieselben  sind  meist  einfach,  oder  erst  an  ihren  Enden  verzweigt,  treten  in 
ihrem  Verlaufe  nicht  scharf  hervor,  erscheinen  vielmehr  wie  verwischt,  als  ob  sie  von  einem  Haarüberzug 
bedeckt  gewesen  wären.  In  mich  höherem  Grade  zeigt  sich  diese  letztere  Eigenschaft  an  den  Tcrtiäruerven, 
welche  deshalb  nur  sehr  undeutlich  sichtbar  sind.  Als  ich  das  Fossil  neben  einen  Naturselbstabdruck  der 
genannten  Grevillea  hielt,  so  schien  es  mir  zweifellos  zu  sein,  dass  erstercs  von  einem  Filz  bedeckt  war.  denn 
die  Secundär-  und  Tertiärnerveu  neinuen  sieii  am  Natursell)stabdruck  des  unterseits  filzigen  Grcrilha-hhUcs 
genau  so  aus,  wie  am  Fossil.  Von  den  Tertiärnerven  des  letzteren  ist  nur  crkcnnl)ar,  dass  dieselben  unter 
spitzen  Winkeln  rntsi>rin,:;('n  und  kurz  sind.  \'om  Net/,  ist  niclits  waln/iinehmcn;  dassellic  diirtte  auch  wenig 
entwickelt  sein,  sowie  bei  der  Greiillea  longi/oliu. 

Nach  dem  Vorhergeiienden  ist  die  Analogie  des  beschriebenen  Blattfossils  mit  iler  in  Australien  lebenden 
Grevill&i  lonififolid  in  der  That  sehr  gross.  Dass  ich  aber  dessungeachtet  selbes  nicht  zur  gleicdien  Gattung 
stelle,  hat  darin  seinen  Grund,  weil  ich  in  derselben  Schichte  mit  dem  erwähnten  Blatte  eine  Proteaceen- 
Frucht  gefunden  habe,  wiiche  nicht  zu  Grevillea,  sondern  eher  zu  l'rofea  oder  I'vrsoonia  passt.  Der  in  Fig.  35 
abgebildete  Friichtabdruck,  welcher  aus  einem  Gesteinsmaterial  v(un  Johanni-Stollen  zum  Vor.schein  kam, 
stellt  ein  Nüsschen  dar,  an  dessen  Spitze  ein  17  mm  langer,  sehr  dünner  Gritfei  sitzt.  Diese  Frucht  und  das 
Blattfossil  bringe  ich  vorläufig  zur  Sammelgattung  l'roteoides  bis  ein  vollständigeres  Material  hierübergenauere 
Kenntniss  ermöglicht. 
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Persoonki  Daphnes  lu. 

Ettiiigfih..  'I'ci-tiiirc  Flmn  von  lliiriug-,  S.  50,  Tat'.  14,  Fig.  1  —  4.  —  Uuger,  Sylloge  plaut.  t'oss.,  I,  p.  19,  tab.  7,  fig.  7,  8 
Fiiinloit:  Jolianni-StoUen.  (K.  k.  N.  II.  M.  Nr.  1211 ,  1219;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4573.) 
Von  den  selir  kleinen,  liöchstens  5  tum  in  der  Liiugc  und  3  mm  in  der  Breite  erreichenden  Pflaumen- 

i'riiclitLMi  dieser  Art  sind  einige  Exemplare  hier  zum  Vor.scliein  gekommen.  Diesell)en  tragen  einen  4 — b  mm 

langen  dünnen  Gritfei. 

Persoonia  MyrtUlus  m. 

Taf.  IV,  Fig.  51 -,5.3. 
Ettingsh.,  Tertiäre  Flora  von  ITäving.  S.  50.  Tat'.  14,  Fig.  5—8.  —  Foss.  Flora  von  Sagor,  I,  S.  106,  Taf.  10,  Fig.  i. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi  Tagban.  (K.k.N.  H.M.  Nr.  1208,  1209,5983,5984;  N.  Coli. 
Ett.  Nr.  4346—4354.) 

An  der  er.stgcnanuteii  Lager.'^tätte  sind  mehrere  Exemplare  von  Früchten  und  ein  Blatt,  an  der  letzt- 
genannten nur  Früchte  gesammelt  worden.  Fig.  51 — 53  stellen  die  wichtigsten  Formen  von  Früchten  dieser 
Art  dar,  welche  am  Johanni-Stollen  vorgekommen  sind.  Dieselben  unterscheiden  sich  von  denen  der  vorher- 
gehenden Art  durch  einen  schmäleren  Körper,  welcher  sich  in  den  Griffel  allmälig  zuspitzt.  Fig.  52,  53  sind 
die  grössten  Früchte  dieser  Art,  die  bis  jetzt  gesammelt  wurden;  Fig.  51  vom  NeuJosephi-Tagbau  gehört  zu 
den  schmälsten,  welche  auch  im  Mergelschiefer  von  Häring  gefunden  worden  sind. 

Grevillea  haeringiana  m. 

Tat'.  IV,  Fig.  4C. 

Ettingsl).',  Tertiäie  Flora  von  Häring.    S.  51,  Tat'.  14,  Fig.  9—14.    —     Heer,  Tertiäitlora  d.  Schweiz,    Bd.  III,   S.  186, 
Taf.  153,  Fig.  -29-31. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.k.N.  H.M.  Nr.  859,  860;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4576.) 

Ein  in  der  fossilen  Flora  von  Schönegg-  höchst  seltenes  Blattfossil,  welches  erst  in  der  letzten  Zeit,  also 
nach  zwanzigjähriger  Ausbeutung  der  Lagerstätten,  in  einem  sehr  wichtigen,  charakteristischen  Exemplar, 
das  Fig.  46  abgebildet  ist,  und  in  einem  zweiten  von  normaler  Form  zum  Vorschein  kam.  Das  Erstere  ist 
etwas  breiter  als  die  (?re^'///('rt=Blätter  der  fossilen  Flora  von  Häring  (1.  c),  und  gleicht  daher  mehr  den  von 
Heer  a.  a.  0.  abgebildeten  Blättern  aus  den  Schichten  von  Balligen,  mit  denen  es  auch  im  Charakter  der 
Nervation  besser  übereinstimmt.  Die  verkohlte  Substanz  des  Blattes  ist  vollkommen  erhalten,  und  man  kann 
hiernach  mit  voller  Sicherheit  bestätigen,  dass  die  Te.xtur  desselben  derb,  lederartig  war,  sowie  die  der  jetzt- 
weltlichen G/-e<'///c«-Blätter  ist.  Der  Bund  ist  ungezähnt;  die  Nervation  vortretflich  erhalten,  besser  als  an 
irgendeinem  der  bisher  erschienenen  Exemplare.  .4ns  einem  ziemlich  starken  geraden  (das  Blatt  ist  nur  zu- 
fällig geknickt),  in  seinem  weiteren  Verlaufe  allmälig  verschmälerten  Primärnerv  entspringen  zalilreiehe  feine 
Secundärnerven  unter  verschiedenen  (die  oberen  unter  weniger)  spitzen  Winkeln  und  laufen  anfangs  diver- 
girend,  dann  convergirend  gebogen  dem  Bande  zu,  an  dem  sie  eine  kürzere  oder  längere  Strecke  nach  auf- 
wärts ziehen.  Auf  diesem  Wege  treffen  immer  untere  mit  oberen  zusammen,  wodurch  Eandschlingen  entstehen. 
Die  Tertiärnerven  (welche  an  den  abgebildeten  Exemplaren  von  Häring  gar  nicht  sichtbar  sind)  ents])ringen 
an  der  Aussenseite  der  Seeundären  unter  stumpfen,  an  der  Innenseite  aber  unter  spitzen  Winkeln  und  zeigen 
so  einen  Verlauf  längs  der  Axe  des  Blattes  (längsläufig)  wie  bei  vielen  Grevillea-  und  Persoonia-Ayten 
Australiens. 

Das  beschriebene  Blatt  gibt  aber  auch  noch  wichtige  Aufschlüsse,  welche  sich  auf  die  ausserordentlich 
nahe  Verwandtschaft,  ja  höchst  wahrscheinliche  Gleichartigkeit  mit  anderen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
fossilen  Grevillea-Formen  beziehen.  Es  hält  wegen  seiner  breiteren  Lamina  die  Mitte  zwischen  der  schmal- 
blättrigen Form,  nämlich  der  früher  beschriebenen  Grevillea  haeringiana  und  der  G.  Kymeana  Uug.,  welche 
also  nur  eine  breitblättrige  Form  der  ersteren  sein  kann,  da  sie  in  allen  übrigen  wesentlichen  Eigenschaften 
mit  der  G.  haeringiana  vollkommen  übereinstimmt.  Übrigens  kommt  diese  Art  in  Kunii  auch  schmalblättrig 
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vor,  wie  die  Fig.  1'.',  21  und  22  derUiiger'schen  Abbilduugcii  beweiseu,  und  diese  Exemplare  glciclieii  deuen 
von  Häring  zum  Verwecbselu.  Es  ist  feruer  bemerkeiiswertli,  dass  die  Grevillea  von  Kiimi  auch  iu  einer 
gezähnten  Form  erscheint.  Letztere  geht  in  die  ungezähnte  so  allmälig  über,  dass  von  einer  Artversehiedeuheit 
beider  durcliaus  nicht  die  Rede  sein  kann.  Es  kommen  bei  verschiedenen  Proteaceen-Arten  der  Jetztwelt 
gezähnte  und  ungezähnte  Blätter  olt  auf  ein  und  denisell)en  Zweige  vor.  Es  ist  daher  das  gezähnte  Grevillea- 
Blalt  aus  den  Schichten  von  Locle,  welches  Heer  a.  a.  0.  Fig.  28  i  als  G.  Jaccardi  abbildete,  höchst  wahr- 
scheinlich nichts  Anderes,  als  eine  gezähnte  Form  der  G.  haeringiana,  da  auch  die  übrigen  \  oii  ihm  G.  Jaccanli 
genannten  ganzrandigen  Blätter  aus  derselben  Localität,  von  denen  aus  Häring  nicht  wesentlich  verschieden 
sind.  He  er's  Angabe,  dass  die  G.  Jaccardi  eine  grössere  Zahl  von  Secundärnervcn  habe,  ist  niclit  stichhältig, 
da  eben  bei  dem  in  Scböuegg  gefundenen  Exemplar  etwas  mehr  Secundärnervcn  als  an  den  Häringcr  Exem- 
plaren erscheinen,  wodurch  dieses  auch  in  dem  genannten  Merkmal  der  Nervation  in  der  Mitte  stellt  zwischen 
letzteren  und  den  erwähnten  Blättern  von  Locle.  Zur  ungezähnten  Form  mit  breiten  lincalen  Blättern  dürfte 
auch  noch  die  G.  irromncialis  Sap.  gehören,  welche  von  der  G.  Iiaeringiana  iu  keiner  Weise  abweicht. 

Nach  dem  Vorhergehenden  hätten  wir  den  Foimenkreis  der  Greoülea  haeringiana  folgendermassen  fest- 
zustellen. 

A.  Forma  angustifolia  integerrima.   G.  haeringiana  Ettingsh.  1.  c.  —  (Syn.  G.  Jaccardi  Heer  1.  c- 

Bd.  I,  Taf.  100,  Fig.  19;  Bd.  III,  Taf.  153,  Fig.  28.  —  G.  Kymeana  Ung.  Fossile  Flora  von  Kumi, 
Taf.  8,  Fig.  19,  22.)  Blätter  nur  5  mm  breit,  ganzrandig;  Secundärnervcn  von  einander  entfernter 
stehend.  Fundorte:  Häring,  Sagor,  Kumi,  Schönegg. 

B.  F.  angustifolia  dentata.  (Syn.  G.  Jaccardi  Heer  1.  c.  Bd.  III,  Taf.  153,  Fig.  28  h.  —    G.  Kgmeaua 

Ung.  1.  c.  Fig.  16,  17,  20,  21,  23,  24,  26,  27.)  Blätter  wie  bei  der  vorigen,  jedoch  gezähnt.  Fund- 
orte: Locle,  Kumi. 

C.  F.  latior  integerrima  et  subclentata.  (G.  haeringiana  Heer  1.  c.  Bd.  III,  Taf.  153,  Fig.29  — 31.  — 

Syn.  (?.  J«fca;-(//Heer  1.  c.  Taf.  153,  Fig.  27.  —  G.  Kymeana  Ung.  I.  c.  Taf.  6,  Fig.  31,  Taf  8, 
Fig.  15  und  30.  —  G.  provincialis,  Saporta,  Etudcs  sur  la  Vegetation  du  Sud-Est  de  la  France  p.  99, 
t.  8,  f.  3.)  Blätter  über  5  7nm  breit,  ganzrandig  oder  wenig  gezähnt;  Secundärnerveu  etwas  zahl- 
reicher. Fundorte:  Ralligcn,  Locle,  Kumi,  Aix,  Leoben,  Scliönegg. 

D.  F.  latior  dentata.  (Syn.  G. Kymeana  Ung.  I.e. Taf  8,  Fig.  18,  2.5,  28,  29,  31.)  Blätter  wie  bei  voriger, 

jedoch  gezähnt.  Fundort:  Kumi. 

Hakea  pliirhievvia  m. 

Taf.  IV,  Fig.  54-56. 
Ettingsh.,  Teitiäie  l'lora  von  Häring,  S.  52  Taf.  15,  Fig.  1—5.  —  Foss.  Flora  von  Looben,  I,  .S.  314,  Taf.  4,  Fig.  -24,  25. 
Fundort:  Johaiini-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  999,  1459;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4577—4579.) 
Es  haben  sich  hier  bis  jetzt  nur  die  Samen  gefunden.  Fig.  54  stellt  einen  solchen  Samen  dar,  welcher 
einen  mehr  rundlichen  Körper  und  einen  an  der  Spitze  verschmälerten  Flügel,  sehr  übereinstimmend  mit  Fig.  4 
der  cit.  foss.  Flora  von  Häring,  besitzt.  Fig.55  zeigt  den  gleichen  rundlichen  Körper,  aber  einen  etwas  kürzeren 
weniger  spitzen  Flügel,  hingegen  Fig.  56  einen  eiförmigen  Körper  und  al)gerundeten  Flügel.   Diese  Abwei- 
chungen sind  jedoch  keine  wesentlichen,  da  allerlei  Übergänge  derselben  und  Combinationen  vorkommen.   So 
zeigen  die  Exemplare  Fig.  3  der  Iläringer  Flora,  dann  Fig.  24  und  25  I.  c.  von  Leoben  eiförmige  Samenkörper 
und  abgerundete  Flügel,  hingegen  Fig.  4  von  Häring  einen  eiförmigen  Samenkörper  uiul  s|iitzen  Flügel. 

Ich  vergleiche  diese  Samen  mit  denen  von  Hakea  oloides  (s.  Tertiäre  Flora  von  Häring  Tai'.  15,  Fig.  d 
und  e),  welche  gleich  den  fossilen  einen  ovalen  oder  rundlichen  Körper  und  einen  von  diesem  scharf  abge- 
grenzten Flügel  besitzen. 


e>- 


lilioitaloiihijUuni  acmm'nfittiin  Ung.  sp. 

Ettingsli.,  l\).ss.  Flora  von  Lcoben,  I,  8.314,    Taf.  4,  Fig.  IC— l'.i.  —  8yn.:   Myrica  aciiminula  Ung.,  Foss.  Flora  von  Sot/.ka, 
S.  160,  Taf.  27,  Fig.  5—10;  Taf.  28,  Fig.  9. 
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Fuiuloite:  Joluiimi-Stollen;  Neu-Joseiilii-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4641— 4652.) 

Die  früher  als  Mijrica  acuminata  Ung-.  bezcichneteu  Blattfo.ssilien  erwiesen  sich  als  Tlieilblättchen  eines 
zusammengesetzten  Blattes.  Auftchluss  hierüber  gab  die  fossile  Flora  von  Leobeu,  aus  welcher  Blattspindeln 
gefiederter  Blätter  zum  Theil  noch  mit  Biättchen,  identiseii  mit  der  Mi/rica  aciiminafa,  besetzt  zum  Vorschein 
kamen.  Bezüglich  der  Begründung  der  Einreihung  in  die  Proteaceen  und  eine  besondere,  mit  Rliopula  ver- 
wandte Gattung  verweise  ich  auf  die  citirte  Abhandlung.  An  einigen  Theilblättchen  (insbesondere  Nr.  4647 
vom  Johanni-StoUen)  sind  die  Dornspitzen  der  Randzähne  und  das  seiir  feine  aus  rundlichen  engen  Maschen 
zusammengesetzte  Blattnetz  deutlich  erhalten. 

Minhothvium. 

Das  Fossil-Vorkommen  dieser  Proteaceen-Gattung  ist  von  Saporta  in  der  oben  citirten  Schrift,  S.  234  in 
Zweifel  gezogen  worden.  Die  bisher  zu  Emboflirium  gestellten  fossilen  Samen  will  er  besser  mit  Ccf//'e/«-Samen 
vergleichen,  die  Blätter  aber  zu  anderen  Gattungen  bringen.  Ich  kann  dieser  Ansicht  nicht  l)eipflichten, 
obgleich  ich  die  .Vnlichkeit  der  erwähnten  Samen  mit  denen  von  Cedrela  immerhin  beachtenswerth  finde.  Die 
ersteren  haben  bald  einen  breiten,  abgerundeten,  bald  einen  spitzen  oder  zugespitzten,  manchmal  einen  sehr 
schmalen  Körper,  wclciier  einen  zarten,  meist  nervenlosen  dünnhäutigen  Flügel  trägt.  Nur  in  zwei  Fällen  ist 
dieser  von  mehreren  sehr  feinen,  parallel  dem  Rande  des  Flügels  gebogenen  Nerven  durchzogen.  Die  Cedrela- 
Samen  zeigen  einen  dem  Flügel  entlang  verschmälerten  Körper  und  einen  derber  häutigen,  von  ein  Paar 
geraden  Nerven  durchzogenen  Flügel.  Dagegen  besitzen  die  lebenden  Samen  von Embotliri um  einen  eiförmigen 
oder  elliptischen  Körper,  welcher  sich  zuweilen  in  den  Flügelrand  hinaufzieht  und  einen  sehr  zarten  dünn- 
häutigen Flügel,  der  bald  nervenlos,  bald  aber  von  mehreren  sehr  feinen  Nerven  durchzogen  ist.  Es  leuchtet 
demnach  ein,  dass  die  Ähnlichkeit  der  gedachten  fossilen  Samen  mit  denen  von  Embothriimi  noch  grösser  ist  als 
mit  denen  von  Cedrela,  nicht  nur  bezüglich  der  Eigenschaften  des  Samenkörpers,  sondern  insbesondere  wegen 
der  des  Flügels. 

Es  sprechen  übrigens  noch  andere  Gründe  dafür,  dass  nicht  Cedrela,  wohl  nher  Ei)ihofhr/uni  für  die  fossilen 
Floren  von  Schönegg,  Leoben,  Parschlug  und  überhaupt  der  Miocänperiode  anzunehmen  ist.  Die  Gattung 
Cedrela  setzt  ein  rein  tropisches  Klima,  Emhothrium  aber  keineswegs  ein  solches  voraus.  Es  ist  somit  viel 
wahrscheinlicher,  dass  letztere  Gattung  in  den  genannten  Floren  vertreten  war,  als  die  erstere,  wenn  auch 
nicht  in  Abrede  zu  stellen  wäre,  dass  in  den  acpiitanischen  und  älteren  Tertiärschichten  Frankreichs  Cedrela 
vorkommen  kann.  Aus  den  österreichischen  Tertiärlagerstätten  sind  dem  Samen  nach  mehrere  wohlverschiedene 
Arten  von  Embothriuiii  zu  Tage  gefördert  worden.  In  Schihiegg  haben  sich  bis  jetzt  lU  Arten  gefunden.  Bevor 
wir  nun  dieselben  in  Cedrela- kxian  umtaufen  wollten,  müssten  wir  doch  in  Erwägung  ziehen,  dass  die  An- 
nahme so  vieler  Arten  einer  tropischen  Familie  für  unsere  fossile  Flora  viel  weniger  Wahrscheinlichkeit  hat, 
als  die  Annahme  einer  artenreichen  Vertretung  der  Proteaceen,  deren  Zahl  die  der  Cedrelaceen  in  der  jetztwelt- 
lichen Flora  um  das  Dreifache  übersteigt.  Sollte  sich  eine  dieser  Arten  als  nicht  genau  zu  Embotliri loii  gehörig 
herausstellen,  so  könnte  es  sich  nur  um  eine  verwandte  Proteaceengattung  handeln,  bei  welcher  sehr  ähnliche 
geflügelte  Samen  vorkommen. 

Es  wurden  Früchte  und  Blattfossilien  zum  Theil  in  Schönegg,  zum  Theil  in  anderen  fossilen  Floren 
gefunden,  welche  7Ai  Eniboihrium  oder  IJakea  sehr  gut  passen.  Wo  sollen  dieseFossilien  untergebracht  werden, 
wenn  man  die  genannten  Proteaceengattungeu  aus  der  Flora  der  Vorwelt  streichen  will?  Saporta  ist  uns  die 
Antwort  schuldig  geblieben.  Aber  weder  in  den  Schichten,  in  welchen  die  erwähnten  Samen  sich  fauden,  noch 
anderwärts  sind  Früchte  und  Blattfossilien  von  Cedrela  zum  Vorschein  gekommen. 

Der  folgende  Schlüssel  gibt  eine  kurze  Übersicht  der  Merkmale,  nach  welchen  sich  die  Embothrium- 
Samen  von  Schönegg  unterscheiden  lassen. 

1.    Samenflügel  nervenlos,  2. 

—  —         von  5—6  deutlichen  Nerven  durchzogen,  8. 
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2.  Öamcukörper  rundlicli,  ciföimii;  oder  elliptiscli,  3. 

—  —  schmal,  lanzcttf'öriuig  oder  fast  lineal,  7. 

3.  Samenliligel  länger  als  der  Samenkörper,  4. 

—  —         nur  so  lang  als  der  rnndliehe  Samenkörper.   Enihothriitm  brachijpterum. 

4.  Flügel  länglich  oder  elliptisch,  an  der  Basis  nicht  verschinälcit,  5. 

—  eiförmig,  gegen  die  Insertionsstelle  hin  verschmälert.   Sanicnkörper  sehr  klein.    Embothtium 

microspenmmi. 

5.  Samenflligel  den  rundlichen  Körper  seitlich  umfassend.   Embothriwn  affine. 

—  —         dem  Körper  aufsitzend,  aber  nicht  umfassend,  6. 

G.    Samenkörper  eiförmig  oder  elliptisch.   Flügel  gerade  breit-eiförmig  bis  elliptisch,  au  der  l'asis  etwas 
verdickt.    Embotlirium  mliciniüt). 

—  —  rundlich.  Flügel  nicht  verdickt,  auffallend  schief  eingefügt,  so  dass  die  Axe  desselben 

mit  der  des  Körpers  einen  stumpfen  Winkel  bildet.   Emhofln-iinii  ohliqnmn. 

7.  Samenkörper  sehr  schmal,  fast  lineal;  der  verkehrt-eiförmige  Flügel  seitlich  eingefügt.    Embotlirium 

schoeiiegcjense. 

—  —  lanzettförmig.  Flügel  schmal,  länglich-elliptisch,  endständig.  Embothrhim  stenospermnm. 

—  —  ei-lanzettlich,  gegen  einen  Flügelrand  vorgezogen.  Flügel  breit-eiförmig  oder  elliptisch, 

endständig.    Embothrhim  parschliujianum. 

8.  Samen  mit  dem  Flügel  höchstens  8  tum  lang  und  5  mm  breit.   Letzterer  bei  grösserem  Samenkörper 

nur  so  lang  als  dieser  und  kaum  merklich  gekrümmt.    Embotlirium  lejitoapprmimi. 

—  mit  dem  Flügel  \hmm  lang  und  i)mm  breit.   Letzterer  wenigstens  noch  einmal  so  lang  als  der 

Samenkörper  und  etwas  gekrümmt.   Embothrium  styriacum. 

Enihothriuni  sallclmim  Heer. 

Heer,  Tertiiiifloia  d.  Schweiz,  lid.  11,  S.  97,  Tat'.  97,  Fig.  29— ,?.i.  —  Ettiugsh.,  Foss.  Flora  von  Leobeu,  I,  S.  .TIS,  Taf.  4, 
Fig.  27. 

Fundorte:  Johauni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1212—  1215;  N.  Coli.  Ett. 
Nr.  4583—4589,  4632.) 

Ist  hier  häufiger  als  in  Leoben  vorgekommen.  Die  meisten  Samen  gleichen  den  von  Heer  a.  a.  0.  abge- 
bildeten. Folgende  Formen  aber  bilden  kleine  Abänderungen  thcils  in  den  Eigeuschaftcn  des  Körpers,  thcils 
in  der  Form  und  Grösse  des  Samenflügcls.  Diese  Abänderungen  sind  jedenfalls  zu  unbedeutend,  als  dass  man 
darauf  hin  einige  Arten  gründen  könnte  und  stehen  in  keinem  Vergleiche  mit  den  wesentlichen  Unterschieden 
der  im  Folgenden  beschriebenen  £!/«//o//ir/H7?i-Arten.  Die  von  Heer  dargestellten  Samen,  welche  wir  als  die 
Normalform  betrachten,  zeigen  einen  5— 6  mm  langen  und  2— 3  mm  breiten,  an  den  Enden  abgerundeten 
Sanicnkörper,  welchem  ein  nervenloser,  eiförmiger  oder  elliptischer  Flügel  zwar  mit  schiefer  Basis  aber  doch 
in  gerader  Bichtung  aufsitzt.  Bei  dem  Stück  Nr.  4583  vom  Jolianni  Stollen  bemerkt  man  einen  spitzen  Sanien- 
körper,  der  die  Länge  von  10  mm  erreicht,  sich  jedoch  nicht  am  Flügclrand  hinaufzieht.  Bei  einem  kleineren 
Samen  Nr.  4589  vom  Neu-Josephi-Tagbau  ist  der  Körper  nur  3  mm  lang  und  schwach  gebogen.  Der  Samen 
Nr.  1212  zeigt  einen  breiten,  gegen  die  Basis  zu  unbedeutend  verschmälerten  Flügel,  der  einem  Körper  von 
normaler  Form  und  Grösse  aufsitzt.  Der  kleinste  Same  Nr.  4ö32,  welcher  vom  Jolianni-Stolien  stammt,  ist 
mit  dem  Flügel  ü  mtn  lang  und  3  mm  breit,  während  der  grösste  (von  ebendaher)  14  mm  lang  und  6  mm 
breit  ist. 

Die  Samen  dieser  Art  sind  denen  von  Ilakea  plurinervia  sehr  'A\mV\c]\\  eine  Verwechslung  derselben  ist 
daher  leicht  möglich.  Auch  die  Samen  von  lebenden  Embotlirium-Artcn  gleichen  sehr  denen  von  IMeaArtcn. 
Das  einzige  sichere  Unterscheidungsmerkmal  unserer  Samen  von  denen  der  Hitkca  plurincrcia  liegt  im  Flügel. 
Dieser  zeigt  an  dem  Innenrande  nahe  der  Basis  eine  schmale,  fast  nervenähnlichc  Verdickung,  welche  bei 
Hukea  fehlt. 
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Heer  vereinigt  mit  dem  Samen  von  Emhothriitm  mlicinuni  ein  Blattfossii,  welches  dem  Blatte  des  neuliol- 
landisclien  Emhoihrium  salifpnnn  R.  Brown  in  allen  Eigenseliai'ten  sehr  nahe  kommt  und  in  Oningen  ans 
derselben  Schichte  gewonnen  wurde,  in  welcher  die  Samen  gesammelt  worden  sind.  Ich  habe  aus  beiden 
Lagerstätten  in  Schönegg  Blätter  erhalten,  welche  zu  dem  von  Heer  a.  a.  0.  in  Fig.  29  abgebildeten  Blatte 
sehr  gut  passen,  und  die  ich  mit  obigen  Samen  zur  selben  Art  zu  bringen  keinen  Anstand  uehme.  Hingegen 
kann  ich  Heer's  Ansicht,  dass  auch  die  Blätter  von  Sanfalum  salicinitiii,  Sapotacites  hmceolatus  und  Andromeda 
tristiti  Ung.  liieher  gehören,  nicht  theilen.  Diese  Blätter  sind  zwar  den  erwähnten  Eiiihoflin'um-'Rläüeni  in  der 
Form  ähnlich,  haben  aber  eine  abweichende  Textur  und  Nervation.  Zur  Auseinandersetzung  von  Merkmalen, 
welche  schon  in  der  Literatur  beschrieben  sind,  ist  hier  nicht  Raum  vorhanden,  weshalb  ich  mich  damit 
begnügeu  muss,  hierauf  zu  verweisen. 

Enihothriu)n  hrachi/ptefum  sp.  n. 

Taf.  IV,  Fig.   tl,  42. 
E.  .seminum  rotainloriim  ala  eiierria,  hrerissiiini,  rofii/tildlo-ohlusd,  tennissitiie  mtnibranacca. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4597«  und  h.) 

Es  liegen  nur  zwei  Exemplare  von  Samen  dieser  Art  aus  genannter  Localität  vor,  welche  in  ihrer  Grösse 
auffallend  von  einander  verschieden  sind,  in  allen  übrigen  Eigenschaften  aber  vollkommen  übereinstimmen. 
Der  Samenkörper  ist  rundlich,  bei  Fig.  41  wohl  etwas  in  das  Elliptische  übergehend.  Der  Flügel  ist  mit  melir 
oder  weniger  halbmondförmig  schiefer  Basis  demselben  angefügt,  im  Übrigen  gerade;  das  freie  Ende  desselben 
abgeruudet-stumpt.  Die  Länge  des  Flügels  übertrifft  nicht  die  des  Samenkörpers;  bei  dem  kleineren  Samen 
Fig.  42  ist  sie  sogar  geringer  als  diese.  Die  Textur  des  Flügels  ist  sehr  zarthäutig.  Von  Nerven  ist  keine  Spur 
sichtbar. 

Enibot/irinm  ohliquuin  sp.  n. 

Tat".  IV,  Fig.  3S. 
E.  seminum  .sid/rotinidoriim  ala  mervia,  ohlumja,  obliqua,  lotiindato-obtiisa,  tenuHer  membranacea. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4599  6.) 

Es  ist  nur  das  einzige  hier  abgebildete  Exemplar  gesammelt  worden.  Der  Samenkörper  ist  an  l)eiden 
Enden  abgerundet,  4  mm  lang,  3  mni  breit.  Der  Flügel  sitzt  am  oberen  Ende  desselben  mit  schiefer  Basis  und 
steht  schief  ab,  so  dass  seine  Axe  mit  der  des  Körpers  einen  stumpfen  Winkel  bildet.  Die  Länge  des  Flügels 
beträgt  5  mui,  die  Breite  ?>  mm.  Das  freie  Ende  desselben  ist  flach  ■ibgerundet  oder  fast  abgeschnitten.  Die 
Textur  dünnhäutig,  Nerven  fehlen. 

Umbothi'imn  mlerosper inutn  sp.  n. 

Taf.  IV,  Fig.  ::i7. 
E.  seminuni  nn'iiimorum  ala  eneroia,  ovata,  iifrinqiie  coarcfaia,  reda,  membranacea. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4600,  4601.) 

Der  Samenkörper  zeigt  die  Grösse  und  Form  eines  Hirsekorns.  Der  symmetrisch  eingefügte  aufrechte 
Flügel  verrätli  eine  derber  häutige  Consistcnz,  ist  eiförmig  und  an  beiden  Enden  gleichmässig  verschmälert. 
Das  freie  Ende  ist  stumpf.  Es  sind  keine  Nerven  .sichtbar. 

EmbotJirium  affine  m. 

Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Leobeiu  I,  S.  31.%  Taf.  4,  Fig.  28,  29. 

Fundort:  Neu-Jo.sephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1216;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4602,  4603.) 
Ein  hier  gefundenes  Exemplar  des  Samens   stimmt  in  der  Grösse   und  allen  übrigen  Eigenschaften   mit 
dem  a.  a.  0.  in  Fig.  2<S  abgebildeten  vom  Münzenberg  vollkommen  Uberciu.  Die  Wiederholung  einer  Abbil- 
dung erschien  demnach  als  überflüssig. 
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Etuhothrium  jHirschluffiauuin  sp.  n. 

T.-if.  [V,  Fig.  4:!,  41. 
K.  smninum  ovaio-lanceolatorum  ala  enervia,  late  ovata  vel  elUptka.  reda,  membranacea. 

Fundorte:  Joliainii-Sfolleii;  K.Mi-JosepliiTaghau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  858,  8(32,  G035;  N.  Coli.  Ett. 
Nr.  4580—4582,  4590.) 

Diese  Art  kommt  nocb  hüufigcr  in  Par.sciilui;-  als  in  Scliönegg  vor.  mid  tindit  sich  in  einigen  Abformen, 
von  denen  ich  jedoch  nur  die  zwei  wichtigsten  hier  zur  Darstellung  bringe,  auf  meine  spätere  Arbeit  über  die 
Embothricn  der  fossilen  Flora  von  l'ar.schlug  verweisend,  die  in  den  ,,Bciträgeu"  zu  dieser  Flora  erscheinen 
wird.  Der  Samenkörper  ist  aus  breiter  Basis,  lanzettförmig  zugespitzt;  der  hautartige,  nervenlosc  Flügel  breit- 
eiförmig (wie  bei  Fig.  43)  oder  schmäler  elliptisch  (wie  bei  Fig.  44).  Der  Letztere  erhebt  sich  in  gerader 
Richtung  über  den  Körper,  ist  demselben  jedoch  assymmetrisch  eingefügt.  Die  erwähnten  Alländerungen 
betreffen  haiiptsiichlicli  den  Flügel,  welcher  in  seinen  Dimensionen  schwankt.  Die  Formen  mit  kurzem  Flügel, 
welche  hier  sehr  .selten  vorkommen,  aber  in  Parsehlug  häufig  .sind,  nähern  sich  durch  dieses  Merkmal  dem 
Emhothrinni  bracliypterum,  können  aber  durch  die  Form  des  Sanicnköii)crs  v.ni  diesem  leicht  unterschieden 
werden. 

Umbof/iriuui  stenopteruin  sp.  n. 

Taf.  IV,  Fig.  45. 
E.  sernmnm  anguste  lanceolatontm  ala  enervia,  ohloinjo-eUiptica,  reda,  membranacea. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagban.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4599.) 

Erst  bei  den  letzten  Anfsamnilungen  aus  dem  Material  des  genannten  Fundortes  ist  der  in  Fig.  45  abge- 
bildete Same  zum  Vorschein  gekommen,  welcher  sonach  zu  den  seltensten  Fossilresten  der  Flora  von  Schönegg 
gehört.  Ich  hielt  denselben  anfänglich  für  eineForm  der  vorigen  Art  mit  schmalem  Flügel,  erkannte  aber  bald, 
dass  derselbe  einer  besonderen  Art  angehören  müsse.  Der  Samenkörper  ist  viel  schmäler  als  bei  E.  parschlu- 
gianum,  lauzettförmig  zugespitzt  und  auch  der  Flügel  verhältnissmässig  schmäler.  Die  Substanz  des  nerven- 
losen Flügels  erweiset  sich  wohl  noch  als  hautartig,  muss  aber  der  dunkleren  Farbe  des  Abdruckes  nach 
derber  gewesen  sein.   In  den  übrigen  Eigenschaften  stimmt  der  Same  mit  dem  vorhergehenden  üherein. 

Uinbof/n'fum  sclioene(j<jeit.sc  sp.  n. 

Taf.  IV,  Fig.  :i6. 
E.  seminum  sublinearium  ala  enervia,  obovato-oblonga,  lateraU,  oblüjua,  membranacea. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4591   -4596.) 
Unterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden  Arten  durch  den  sehr  schmalen  fast  linealen  Samenkörper,  an 
dessen  einer  Seite  der  nervenlose,  verkelirt-eiförniigc  oder  längliche  Flügel  sitzt.  Dieser  erscheint  daher  zur 
Axe  des  Samenkörpcrs  mehr  oder  weniger  schief.  Das  freie  Ende  des  Flügels  ist  abgerundet  stumpf. 

Enibothriuin  Icptospermiini  m. 

Ettingsh.,  Tertiäre  Flora  von  Häriiig,  S.  .51,  Taf.  14,  Fig.  15—25. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  861;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  460G,  4607.) 

Variirt  mit  rundlichem,  eiförmigem  und  elliptischem  Samenkörper.  Hier  kommt  die  Form  mit  eiförmigem 

Körper  vor,  dessen  Dimensionen  5  mm  in  der  Länge  und  3  mm  in  der  Breite  erreichen.  Die  Nerven  des  FlUgels 

(6)  sind  deutlich  wahrnehmbar. 

Emhothrium  stt/riacum  m. 

Taf.  IV,  Fig.  .39,  40. 
Etting.sli.,  Foss.  Flora  von  Loolicn,  I,  S.  :!1G,  Taf.  4,  Fig.  .H2. 

Fundort:  Johanui-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  857;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4604,  4605,  4614.) 
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Der  Sameukörper  ist  an  den  liier  gesammelten  Exemplaren  5 — (>  min  lang  und  4  mm  breit,  dnher  etwas 
grösser,  als  an  den  in  Lcoben  zum  Vursclieiu  gekommenen  und  mehr  cit'ürmig.  Der  Flügel  ist  von  seclis 
Nerven  durcbzugen  und  simmt  in  allen  übrigen  Eigcnscliat'ten  mit  dem  der  Leobcner  Samen  überein. 

B(mksla  lontjifolUi  m. 

Ettiiigsh.,   Tertiäre  Flora  von  Häring,   .S.  53,  Tat'.  15,  Fig.  11  — 2G.    —    Eocäue  Flora  tles  Monte  Promitia,   S.  33,  Tat'.  7, 
Fig.  12 — 14.  —  Beitr.  z.  Ivenutu.  d  Tcrtiarfloia  .Ste'iorui:irks,  S.  50,  Tat'.  •',  Fig.  I«. 

Fundorte:  Jolianni-Htollcn;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1222,  1231,6072,0073;  N.  Coli. 
Ett.  Nr.  4633—4639.) 

An  der  erstgenannten  Loealität  ist  eine  schmalblättrige,  gezähnte  Form,  deren  Lamiua  nur  die  Breite  von 
3  m)n  erreicht  und  eine  wenig  gezähnte,  gegen  die  Basis  fast  ganzrandige  Form  zum  Vorscliein  gekommen. 
Am  Neu-Josephi-Tagbau  fand  sieb  eine  breitblätterige,  scharf  gezähnte  Form.  Die  Samen  dieser  .Art,  welciie 
aus  den  Schichten  des  Moskenberges  bei  Leoben  gewonnen  wurden,  sind  hier  bis  jetzt  nicht  vorgekommen. 

Bcmh'sia  haerimjimia  m. 

Tat'.  IV,  Fig.  .^0. 

Ettiugsh.,  Tertiäre  Flora  von  lliiring,  S.  54,  'l"af.  16,  Fig.  1  —  25.  —  Beitr.  z.  Tertiartlora  Steiermarks,  S.  50,  Tat.  3,  Fig.  19. 
—  Foss.  Flora  von  I^eobcn,  I,  S.  317,  Tat.  4,  Fig.  10. 

Fundorte:  Johanni-Stolleu;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1223—1225,  1227,  1229,  1230, 
6079—6083;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4615-4625.) 

Der  hier  abgebildete  Samen  hat  sich  beim  Jolianni-Stollcn  gefunden;  er  ist  etwas  kleiner  als  der  am 
Moskenberg  bei  Leoben  zum  Vorschein  gekommene,  stimmt  aber  in  allen  übrigen  Eigenschaften  mit  demselben 
überein.  Auifallend  ist  die  dunkle  Färbung  des  Flügelabdruckes,  welche  die  derbliäutige  Textur  des  Flügels 
verräth,  die  den  i>'««Ä-.s/«-Samen  zukommt.  Die  Blätter  sind  an  beiden  Localitäten  ziemlich  häufig  gesammelt 
worden.  Bemerkenswertb  ist,  dnss  hier  manchmal  Trünmicr,  die  zu  demselben  Blatte  gehören,  in  derselben 
Schichte  neben  einander  liegend  gefunden  wurden.  Diesen  Trümmern  konnte  man  deutlich  ansehen,  dass  sie 
von  spröden  steifen  Blättern  herrühren,  was  nebst  der  Form,  Zahnung  und  Nervation  für  die  Bestimmung 
derselben  als  /^««Äs/a-Blät(er  spricht. 

Bankuht  Uiufcri  m. 

Tat'.  IV,  Fig.  49. 

Ettingsh.,  Tertiäre  Flora  von  Hiiriug,  S.  54,  Tat.  17,  Fig.   1—22;   Tat'.  18,  Fig.   1—6.    —    Fos.-;.  Flora  von  Leoben,  1.  e. 
S.  317. 

Fundort:  JohanuiStollen.  tK.k.N.ll.M.  Nr.  1226,  1234,  1235;  Brit.  Mus.;  N.  Cidi.  Ett.  Nr.  4628— 4631.) 

Mit  Blattresten,  die  zu  dieser  Art  gehören,    ist    ein  Same  Fig.  49  gesammelt  wonbu,  welcher  allen  seinen 

Eigenschaften  nach  sehr  gut  zu  fjiml.sla  passt.  Es  unterscheidet  sich  aber  derselbe  von  den  bis  jetzt  bekannt 

gewordenen  fossilen  i^ay^/.s/rt- Samen   durch   seinen  kurzen,   breiten  Flügel,    welcher  dem  \crliältnissiiiässig 

grossen  Körper  symmetrisch  aufsitzt.  Hiedurch  ist  dieser  Same  auch  von  dem  von  Einbothrium  hnicliijptvntin 

leicht  zu  uuteischeiden,  sowie  durch  dasselbe  Merkmal  und  den  nervenlosen  Flügel  eine  Verwechslung  mit 

dem  Samen  von  E.  li'idospermuin  ausgeschlossen  erscheint. 

liaulkSia  JJei/ieanii  Ung. 

Ilcci-,  TcrtiilrHora  d.  .Schweiz,,  Bd.  II,  S.  9S,  Tat'.  97,  Fig.  3S— 43. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4640,  5206.) 

Es  liegen  mir  nur  zwei  Blattfossilien  dieser  Art,  welche  durch  ganzrandige  Blätter  v(m  den  vorbergelien- 
(leii  abweicht,  vor.  Das  am  besten  erhaltene  Fossil  zeigt  ein  längliches,  an  der  Spitze  breites  und  daselbst 
mit  einem  Döruchen  endigendes,  gegen  die  Basis  zu  allmälig  verschmälertes  Blatt  von  auffallend  steifer  leder- 
artiger Consistenz.    Am  Rande  ist  eine  Verdickung  wahrnehmbar,  welche  jedoch  nicht  von  einer  Einrollung 
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desselben  herzurühren  sclieint.  Be/Jiglieh  der  übrigen  Eigenschaften,  insbesondere  der  vorhandenen  Spuren 
eines  freien  Netzwerkes  passt  das  erwähnte  Fossil  gut  zu  den  a.  a.  U.  abgebildeten  Blättern  aus  einem  marinen 
Mergel  der  Steingrube  von  St.  Gallen.  Der  l'nistand,  dass  an  denselben  ein  Euddörnehen  nicht  beobachtet 
wurde,  kann  durch  Zufall  hervorgerufen  sein  und  berechtigt  noch  keineswegs  zur  Annalinie,  dass  unser  Fossil 
einer  besonderen  Art  angehöre.  Durch  die  mehr  längliche  Form  und  das  erwähnte  Euddörnehen  au  der  sonst 
abgerundet-stumpfen  Spitze  verräth  dasselbe  eine  grosse  Annäherung  zur  lebenden  Banksia  iiitet/rifolia,  bei 
welcher,  obgleich  nur  untergeordnet,  auch  verkehrt-eiläni^liche  Blätter  vorkommen,  die  sich  denen  der 
Schweizer  Tertiärflora  besser  anschliessen. 

Dt'ijanflroides  liakeuef'olin  Ung. 

Ungcr,  Foss.  Flora  von  .Sotzkii,  Deiikschrit'tfii,  Bil.  II,  .*<.  Ifiii.  Tat,  II,  Fig.  7  — 10.  —  Ettingsh.,  'Ifitiäit' FNnn  vom  lliiiing, 
S.  56,  Taf.  -20,  Fig.  1,  2. 

Fundorte:  Joluinni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.k.N.H.M.  Nr.6104;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4Ü13/Mi.r, 
5213.) 

Blattfossilien,  W'clclic  zu  den  von  Unger  a.  a.  O.  dargestellten  in  allen  Eigcnsehaften  passen.  Durch  die 
derbere  Textur  und  die  genäherten  Secundärnerven  lassen  sicli  diese  Fossilien  von  den  Blättern  der  Mijriat 
lifjnitnm,  denen  sie  in  der  Form  und  Handzahnung  ausserordentlicli  ähnlich  sind,  unterscheiden.  Wo  die 
erwähnten  Merkmale  nicht  ersichtlich  sind,  wie  dies  an  mehreren  in  der  Literatur  vorhandenen  Abbildungen 
so  benannter  Blätter  vorkommt,  ist  diese  Untersclieidung  nicht  möglich. 

Dryandroides  lomatiaefoUa  sp.  n. 

Taf.  IV,  Fig.  47,  48. 

D.  foliis  petiohdis,  coriaceis,  lanceolatis,  basi  anyustatis,  margine  remote  dentatis;  nervatione  camptodroma ,  nervo 
primario  caJido;  nervis  :^ecund(trli>i  tenuibux,  furcatis,  inter  se  conjiindis;  nervis  tertittrüs  rele  microsynam- 
matum  jironiinens  formantihus. 
Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4G12,  4613«.) 

Der  Blattstiel  ist  wenigstens  12 /«/«lang  und  fast  2;«;«  dick;  die  lanzettförmige  Lamina  verschmälert 
sich  gegen  denselben  bald  mehr  wie  bei  Fig.  48,  bald  weniger  wie  bei  Fig.  47  und  ist  wenigstens  an  der 
Basis  ganzrandig,  im  übrigen  Hand  aber  entfernt-gezähnt.  Die  verkohlte  Sul)stanz  und  der  tiefere  Eindruck  des 
Fossils  am  Gestein  zeigen  eine  derbe,  lederartige  Substanz  an.  Der  Primärnerv  ist  mächtig,  stark  hervortretend; 
die  Secundärnerven  sind  fein,  sehwach  gebogen,  nächst  dem  Kande  gabclspaltig,  dem  Primärnerv  unter 
Winkeln  von  65 — 75°  eingefügt.  Die  Gabeläste  verbinden  sich  zu  Randschlingen,  ans  welchen  feine  Nerven 
in  die  Kandzähne  treten.  Die  Tertiärnerven  treten  veihältnissmässig  hervor  und  bilden  durcii  ihre  Verzwei- 
gungen ein  grobmaschiges  Netzwerk.  Durch  dasselbe  unterscheidet  sich  diese  Art  von  den  ähnlichen  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Dri/audrofdes-Aricu,  während  sie  die  Textur,  Form  und  Randhcschatfcnticit  des  Blattes 
mit  anderen,  namentlich  mit  der  vorhergehenden  Art  theilt. 


C.v.Ettinnsliausen:Fossilp  Flora  von  Schoeiiegg. 


Taf. 


Lilh  u  Druck  bei  Th  Schneiders  Wau  Prosuhci.  Sraz. 


Denkschriften  d.k..\kad.d.VN:math.naturw.nasse  LVU.ßd. 


e.V.  EtMngshausen.  Fossile  Flora  von  Srhooiieijg 

2 


T;if.  11. 


lilViDrack  Dt;'ni.Scl)[i«ycT'j'v/p.ii.?reiu[in,;ra:. 


Denkschriften  d.k.  iikad.d.WmaHi.nnturw.  f  lasse  LVU.ßd. 


/ 


C.v.Kltingsliauspn:KossiIe  Flonivon  Sdioeiieijtj 


ülKiLDfuck  iciTIi-Schneider'sWe.uPr&jijbn^Gras. 


Denks(  hriftpn  d.k.  Akad.d.WmaHi.ualurw.  Classp  LVIl.Bd. 


C.v.EttiiigsIiaHSPn:FossiU'  Flora  von  Schooiietjij. 


liihu  Druck  bei  ThSchnfidcr's  We.u.  Presuhn,  öra?. 


Donksrhrifton  d.k. ^Vkad.d.Wmndi.naturvv.  t'Iasse  LVIJ.Bd. 


283 
DIE 

FOSSILE  FLORA  VON  SCHOENEGG  BEI  WIES 

IN  STEIERMAKK. 

VON 

Prof.  Dr.  CONSTANTIN  Freiheern  von  ETTINGSHAUSEN, 

C.  M.  K.  AKAD. 

IL    THE  IL. 

(ENTHALTEND  DIE  GAMOPETALEN.) 

(©Kit  2  ^a\iln.) 


VORGELEGT   IN   DER   SITZUNG    AM    9.  APRIL  189). 


Die  Gamopetalen  dieser  fossilen  Flora  vertheilen  sich  auf  die  Ordnungen  der  Compositen  (Hi/oseritessJ, 
Rubiaceen  (Cincltonidium),  Lonicereeu  (Lonicera,  Viburnuin),  Oleaceen  (Olea,  Fraximis),  Apocynaceen  (Apo- 
cynophyllum,  Plumeria.  Neritinium,  EchitoniumJ,  Asperifoliaceen  (Mtjoporiphyllum),  Myrsineen  (Myrsine),  Sapo- 
taceen  fSapotacites,  Bumelia),  Ebenaceen  (Diospyros,  RoyenaJ ,  Styraceen  fStyrax),  Vacciuieen  (Vacciniimi) 
und  Ericaeeen  (Erica,  Andromeda,  Arhutus,  Azalea,  LediimJ. 

Die  grösste  Zahl  der  Arten  fällt  auf  die  Apocynaceen  (11),  dann  folgen  die  Sapotaceen  mit  8,  die  Erica- 
eeen mit  6  und  die  Oleaceen  mit  5  Arten.  Die  Vaccinieen  sind  durch  4,  die  Ebenaceen  durch  3,  die  Kubia- 
ceen,  Lonicereen  und  Myrsineen  durch  je  2  Arten  vertreten. 

Nebst  den  Blättern  haben  sieb  auch  andere  Pflanzentheile  gefunden  und  zwar  zu  Cinchonidium,  zu  Fra- 
xinus-  und  Diospyros- Arten  die  Früchte,  zu  Styrax  die  Blumenkroue;  von  einer  Eoyena- Art  liegen  Kelch  und 
Beere,  von  EcJtitoni um- Arien  die  Samen  und  von  Hyoserites  die  Frucht  vor. 

Neu  für  die  Tertiäi"flora  sind  je  eine  Art  von  Hyoserites,  Vihurnum,  Äpocynophyllum,  Plumeria,  zwei  Arten 
von  Neritiniiim,  je  eine  Art  von  Myoporiphyllum ,  Sapotacites,  Diospyros,  Styrax  und  Erica.  Für  die  Mehrzahl 
der  bereits  aus  anderen  Localfloren  zum  Vorschein  gekommenen  Arten  hat  sich  eine  Bereicherung  des  Formen- 
kreises und  Vervollständigung  der  Merkmale  ergeben. 

Eine,  phylogenetische  Reihe  hat  sich  bei  Andromeda  protoyaea  ergeben,  deren  Blätter  nur  durch  die  Ncr- 
vation  und  eine  etwas  derbere  Textur  von  den  ähnlichen  Santalum-^\&\,iern  zu  unterscheiden  sind.  Die 
genannte  Art  zeigt  hier  eine  deutliche  Annäherung  zur  lebenden  A.  polifolia,  während  sie  in  Sotzka  und 
Sagor  mehr  zu  exotischen  Arten  dieser  Gattung  hinneigt. 
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Besclireibung  der  Arten. 

Gamopetalae. 

Class.  AGGREGATAE. 
Ord.  COMPOSITAE. 

Hyoserites  minor  sp.  n. 

Taf.  V,  Fig.  2,  2  a,  3,  4,  4  a. 
H.  acheniis  stiblinearibus,  costatis,  ömmlongis,  l-5mmlatis,  rostro  brevissimo. 
Fundort:  Johanni-Stolleu.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1255,  6109,  6111.) 

Ein  kleines  Frucbtfossil,  welches  an  der  Spitze  einen  sehr  kur/.cii  Schnabel,  aber  keinen  Papims  trägt 
und  dessen  Oberfläche  von  einigen  dünnen,  streifenförmigen  Hippen  durchzogen  ist.  Dasselbe  gleicht  am 
meisten  dem  als  Hyoserites  Sclmltzä  bezeichneten  Frnchtfossil  und  gehört  höchst  wahrscheinlich  den  Compo- 
siten  an.  Es  unterscheidet  sich  dasselbe  von  der  genannten  pappuslosen  Achene  aus  dem  plastischen  Tlmn 
von  Priesen  bei  Biiin  durch  die  schmälere  Form  und  den  kürzereu  Schnabel.  Iiidess  glaube  ich,  dass  das 
Schönegger  Fossil  nur  eine  andere  Art  derselben  Gattung  repräsentirt.  Fig  2a  und  4«  zeigen  Vergrösserungen 
desselben. 


Clas.«.  CAPRIFOLIACEAE. 
Ord.  RUBIACEAE. 

Cinchoniditim  hUiulcuni  m. 

Taf.  V,  Fig.  6,  7. 
Ettingsli.,  Foss.  Flora  vonBiliii,  II,  Denkschriften,  Bd.  XXVJII,  S.  207,  Taf.  35,  Fig.  28— 31. 

Fundorte:  Jolianni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.k.N.H.M.  Nr.854;  N.  Coli.  Et t.  Nr.  465:3 -4663. 

Mit  den  Blaflfossilien  dieser  Art  haben  sich  aucii  die  Früchte  derselben  gefunden.  Letztere  sind  ähnlich 
den  Früchten  von  Cittchonidium  awjustifoUum,  welche  mit  den  Blättern  in  Saviue  bei  Sagor  und  am  Mosken- 
berg  bei  Leoben  gesammelt  wurden.  Sie  unterscheiden  sich  aber  von  denselben  durch  die  schmälere  Form 
und  einen  kurzen  Schnabel  (s.  Fig.  6).  Von  den  Blattfossilicn  ist  ein  Exemplar  besonders  gut  erhalten  und 
dem  a.a.O.  Fig. 31  dargestellten  von  Bilin  ausserordentlich  ähnlich.  Bei  einem  anderen  Exemplar  ist  die  Blatt- 
substanz gut  erhalten  und  zeigt  eine  derbere,  fast  lederartige  Beschaffenheit. 

CincJionidimn  aiKjiistifollum  m. 

Taf.  V,  Fig.  1. 

Etlingsh.,  Fo.ss.  Flora  von  Sagor,   II,  1.  c.  S.  lil.'!,  Taf.  1],  Fig.  2;    III,  8.  lü,  Taf.  30,  F'ig.  16— IG.    —    Fossile  Flora  von 
Leoben,  II,  1.  c.  S.  320. 

Fundort:  Johanni- Stollen.  (K.  k.  N.  H.  JI.  Nr.  88 

Das  hier  abgebildete  Blattfossil  verräth  eine  lederartige  Textur,  wie  die  Übrigen  zu  dieser  Art  gehörigen 
Blätter.  Die  Form  ist  etwas  breiter  hmzettlich,  jedoch  nach  beiden  Enden  verschmälert.  Die  Nervation  ist 
vollständig  übereinstimmend  mit  der  des  Blattes  Fig.  2  1,  c. 
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Ord.  LONICEREAE. 
Lonicera  pi'lsca  m. 

Ettingsh.,  Fossile  Floni  von  Leoben,  II,  1.  c.  Bd.  LIV,  S.  321,  Tai.  5,  Fig.  8,  9. 

Fuadoit:  Jobaimi-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1254.) 

Ein  Rlattfragment,  welches  sieh  leicht  ergänzen  lässt  und  zu  dem  in  Pokorny's  „Holzpflauzen  Öster- 
reichs" Taf.  30,  Fig.  521  dargestellten  Blatte  der  Lonicera  nigra  fast  vollkommen  passt.  Es  verräth  der 
Abdruck  eine  zarte  membranöse  Textur. 

Vibui'nuni  ahioides  sp.  n. 

Taf.  V;  Fig.  5. 

V.  foliis  rotundttto-oiatis ,  basi  ohtusa  breviter  petiolatis,   margine  duplicato-dentatis ;  nervatione  craspedodroma, 

nervo  primario  hasi prominente ,  apicem  ve>sns  valde  attennato,  redo;  nervis  secundariis  tdrinque  7 — 8,  suh 

angnlis  50 — 60°  orieniibiis,  didinctis,  curvatis  suhflexuosis  ascendentihtis  extrormm  ramosis;  nervis  tertiariis 

siihtransversis  flexuosis,  prominentihus. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  946.) 

Das  Blatt  macht  auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck  eines  Erlenblattes.  Bei  genauer  Untersuchung  aber 
zeigt  dasselbe  Eigenschaften,  welche  mehr  einem  Blatte  von  Vihurnum  zukommen.  Es  ist  auffallend  kurz 
gestielt,  rundlich-eiförmig,  an  der  Basis  stumpf.  Die  Spitze  ist  zwar  nicht  erhalten,  doch  scheint  selbe  nicht 
verlängert  gewesen  zu  sein,  da  der  Rand  nächst  derselben  eher  eine  kurze  Spitze  anzeigt.  Nur  die  Rand- 
beschaffenheit ist  durch  die  doppelte  Zahnung  abweichend  von  Vihurnum  und  ähnlicli  der  yonAlnus.  Die  Ner- 
vatiou  spricht  durchaus  für  die  Bestimmung  Viburnum.  Der  Primärnerv  tritt  an  der  Basis  stark  hervor,  ver 
feinert  sich  aber  schnell  in  seinem  Verlaufe  ähnlich  wie  bei  dem  Blatte  von  V.  Palaeolantana  Ung.  aus  der  fos- 
silen Flora  von  Gleichenberg,  ist  jedoch  nicht  geschlängelt  wie  bei  dieser  Art,  sondern  geradlinig.  Die 
Secundärnerveu  sind  in  derselben  Zahl  vorhanden  wie  bei  kleineren  Blättern  der  nächstverwaiidten  lebenden 
Art  (V.  Lantana  L.J,  jedoch  in  grösserer  als  bei  V.  Pal/eolantana,  zeigen  aber  dieselben  Ursprungswinkel 
und  den  gleichen  Verlauf  wie  bei  beiden  genannten  Arten.  Nur  die  obersten  Secundärnerven  sind  einfach,  die 
übrigen  an  den  Enden  ästig,  besonders  die  unteren  mit  stark  hervortretenden  Aussennerven  besetzt.  Die 
Tertiärnerven  sind,  wie  bei  Viburnum  überhaupt,  verhältnissmässig  stark  ausgeprägt,  querläufig,  geschlän- 
gelt, einfach  und  gabelspaltig.  Vom  Netz  ist  niclits  wahrzunehmen,  da  möglicherweise  ein  Trichomgebilde  das- 
selbe verdeckt;  auch  an  den  meisten  Naturselbstabdrücken  der  Blätter  von  V.  Lantann  ist  kein  Maschennetz 
ausgeprägt.  Bezüglich  der  doppelten  Zahnung,  niclit  aber  in  der  Richtung  der  Secundär-  und  Tertiärnerven 
kommt  unsere  Art  dem  V.  Nordenskiöldi  Heer  aus  der  fossilen  Flora  von  Alaska  nahe.  Es  scheint  mir  jedoch 
sehr  zweifelhaft  zu  sein,  ob  alle  so  benannten  Exemplare  zu  Viburnum  gehören,  da  bei  einigen  die  meisten 
Merkmale  auf  Alnus  hinweisen.  (Man  vergleiche  das  Blatt  von  Vihurnum  Nordenskiöldi  1.  c.  Taf.  III,  Fig.  13 
mit  dem  daneben  stehenden  Blatt  Fig.  8,  der  Alnus  Kefersteinii  aus  derselben  Schichte  an  dem  Flüsschen 
Neniltschik.) 

Mr.  Lester  F.  Ward  hat  in  seiner  „Synopsis  of  the  Floia  of  the  Laramie  Group"  mehrere  echte  Vibnr- 
nnm-Arteu  abgebildet,  welche  unserer  Art  in  den  Merkmalen  der  Nervation  mehr  oder  weniger  auffallend 
nahe  kommen,  so  insbesondere  V.  tilioides.  Sie  weichen  aber  von  derselben  durch  die  einfachen  groben  Rand- 
zähne ab. 

Class.  CONTORTAE. 
Ord.  OLEACEAE. 
Olea  carniolica  m. 

Taf.  V,  Fig.  8. 
Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Sagor,  11,  1.  c.  S.  1G4,  Taf.  11,  Fig.  6—8. 
Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4670.) 
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Das  vorliegende  Blatt  zeigt  alle  Eigciiscbaften  eines  Olbaumblattes.  Seine  Substanz  ist  lederavtig;  die 
Form  länglicli;  der  Kand  etwas  verdickt,  da  er  wabrsclieinlicb  ein  wenig  eingerollt  war,  als  das  Blatt  in  den 
Scblanini  gerietb,  vollkoninicn  ungezähnt;  die  Nervation  wenig  ausgebildet.  Der  Primäruerv  tritt  bis  zur 
Mitte  des  Blattes  stark  bervor  und  verfeinert  sieb  erst  in  seinem  weiteren  Verlaufe.  Die  Secuudärnerven  sind 
fast  unregelmässig  zerstreut,  sebr  fein,  die  oberen  unter  stumpferem  Winkel  abgebend  als  die  unteren;  Ter- 
tiärnerven und  Netznerven  keine  .siebtbar  und  wabrscbeinlicb  durcb  ein  Tricbom  verdeckt.  Von  den  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  fossilen  0/e«-Blättern  stimmen  keine  so  sehr  mit  den  beschriebenen  liberein  wie  die  der 
0.  carniolica. 

Olea  prae-euroiKiea  m. 

Taf.  V,  Fig.  9. 
Ettins-sh.,  Foss.  Flora  von  Leoben,  II,  1.  c.  S.  322,  Taf.  5,  Fig.  19. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4677,  4678.) 

Das  in  Fig.  9  dargestellte  Blatt,  welches  die  Eigenscbaften  eines  0/e«-Blattes  ebenso  deutlich  an  sich 
trägt,  wie  das  vorhergebende,  könnte  bei  oberflächlicher  Betrachtung  leicht  für  ein  kleineres  Blatt  derselben 
Art  gehalten  werden.  Eine  genauere  Untersuchung  führt  jedoch  zu  einigen  Unterschieden,  die  eine  Trennung 
dieser  Blätter  nothwendig  erscheinen  lassen.  Das  bezeichnete  Blatt  ist  verhältnissmässig  schmäler;  der  Rand 
zeigt  keine  Verdickung;  der  Priniärnerv  tritt  stärker  bervor  und  zwar  fast  in  seinem  ganzen  Verlaufe;  die 
Secundärnerven  entspringen  alle  unter  spitzeren  Winkeln.  In  diesen  Merkmalen  aber  stimmt  das  Blatt  mit 
dem  der  Olea  prae-europaea  vollkommen  überein.  Ausserdem  sind  noch  folgende  Eigenscbaften  beachtens- 
werth.  Der  Stiel  ist  hmm  lang  und  etwas  dicker  als  an  dem  a.  a.  0.  abgebildeten  Blatte  der  0.  prae-eufopaea, 
was  keinen  wesentlichen  Unterschied  von  dieser  Art  begründen  kann,  ebenso  wenig  die  um  3mm  grössere 
Länge  des  ganzen  Blattes.  In  der  Breite  der  Lnmina  besteht  kein  Unterschied  zwischen  beiden  Blaftfossilien, 
ebenso  in  der  Zartheit  der  Secundärnerven.   Tertiäruerven  und  Netzwerk  sind  ebenfalls  nicht  wahrnehmbar. 

Fraximis  prhnigenia  Ung. 

Taf.  V,  Fig.  10—12. 

Unger,  Gen.  et  spec.  plant,  foss.,  p.  431.  —  Sylloge  plant,  foss.  I,  p.  22,  tab.  8,  lig.  1— S.  —  Ettingsh.  Foss.  Flora  von 
Sagor,  II,  1.  c.  S.  165,  Taf.  11,  Fig.  10.  —  Foss.  Flora  von  Leoben,  II,  1.  c.  S.  323,  Taf.  5,  Fig.  12.  —  Syn.  Frtuimis 
Scheiichzeri  Heer,  Tertiärflora  d.  Schweiz,  Bd.  III,  8.  23,  Taf.  104,  Fig.  11. 

Fundorte:  Neu-Joscpbi-Tagbau;  Johanni-Stollcn.  (K.  k.N.  H.  M.  Nr.  1253;  N.Coll.  Ett.  Nr.46Ü3,  4G64, 

46ÖÜ,  4667.) 

Von  dieser  Art  liegen  eine  Fruciit  und  eiu  Theilblättehen  von  erstgenannter  Localität,  dann  Thcilblätt- 
chen  von  der  letzteren  vor.  Die  Frucht,  Fig.  10,  ist  unbedeutend  kleiner  als  die  von  Unger  1.  c.  Fig.  2  abge- 
bildete aus  dem  plastischen  Thon  von  Bilin,  mit  welcher  sie  aber  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  voll- 
kommen übereinstimmt.  Das  Blättchen  Fig.  11  ist  an  der  Basis  auffallend  ungleich  und  hält  in  dieser  Bezie- 
hung wie  auch  in  der  Form  und  Grösse  die  Mitte  zwischen  den  in  der  Sylloge  1.  c.  Fig.  5,  8  und  dem  von 
Heer  I.e.  Fig.  11  d  dargestellten  Blättchen.  An  der  Basis  zeigt  es  die  Netzbildung,  welche  ich  an  einem 
Blättchen  dieser  Art  aus  dem  Mergelschiefer  von  Savine  beobachtet  und  a.  0.  abgebildet  habe.  Das  Blättchen 
Fig.  12  gehört  zu  den  schmälsten  dieser  Art  und  i)asst  am  besten  zu  Fig.  11«  1.  c.  der  Heer'schen  Abbildun- 
gen. Ich  kann  aber  letzteres  von  dem  Blättchen  Fig.  12  auf  unserer  Tafel  V  keineswegs  trennen.  Es  zeigt 
somit  das  Vorkommen  in  Schoenegg,  Ai^s^v,  Fraxinus  primirjenia  Ung.  \\m\  F.  Scheuchseri Ü&QX  nur  zu  einer 
Art  gehören,  was  auch  schon  aus  der  Vergleicbnng  der  Heer'schen  und  Unger'scben  Abbibhingeu  hervor- 
gehen durfte.  Sehen  wir  davon  ab,  d;iss  die  Nervation  von  letzterem  Autor  weniger  detaillirt  dargestellt 
worden  ist,  so  ergibt  sich  folgende  Reibe  der  Figuren  von  dem  grössten  Blättchen  zum  kleinsten:  Fig.  3  (Syl- 
loge), Fig.  11  c,  11  d  (Schweiz),  Fig.  11  (Schoenegg),  Fig.  5,  8,  4,  6,  7  (Sylloge),  Fig  12  (Schoenegg), 
Fig.  IIa  (Schweiz). 


Die  fossile  Flora  von  Schoenegg  bei  Wies  in  Steiermark.  287 

Die  iu  Fig.  Hb  der  He  er 'sehen  Darstellung  i\\s  Fraxinus  Scheitchzeri  bezeiclineten  Bliittelien  sciieiuen 
mir  nicht  hieher  zu  gehören.   Die  Priorität  in  der  Nachweisung  dieser  Art  gebührt  Franz  Unger. 

Fraocinus  palaeo-excelsiov  m. 

Tat'.  V,  Fig.  13— IG. 
Ettiugsh.,  Foss.  Flora  von  Sagor,  II,  1.  c.  S.  166,  Taf  11,  Fig.  11. 

Fundort:  Johanni-StoUeu.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  929,  930;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4674,  4G75.) 

Das  Bliittchen  Fig.  14  stimmt  in  der  Grösse,  Form  und  Zuspitzung  mit  dem  a.  a.  0.  abgebildeten  aus 
Savine  bei  Sagor  vollkommen  Uberein.  Der  Rand  ist  noch  feiner  gezähnt  als  bei  diesem  und  die  Secundär- 
nerven,  welche  nur  am  unteren  Theile  der  Lamina  erhalten  sind,  scheinen  noch  gedrängter  zu  stehen.  An  der- 
selben Stelle  ist  auch  das  feine  Blattnetz  erhalten,  welches  Fig.  14«  vergrössert  darstellt.  Es  fand  sich  an 
oben  bezeichneter  Lagerstätte  noch  ein  zweites  kleineres  Blättcheu  Fig.  16,  welches  in  seinen  wesentlichen 
Eigenschaften  von  dem  ersteren  nicht  abweicht.  Die  Abdrücke  dieser  und  der  in  Fig.  13  und  15  abgebildeten 
Blattfossilien  deuten  auf  eine  festere  halblederige  Consistenz,  was  auch  schon  aus  dem  erwähnten  Fossil  von 
Sagor  entnommen  werden  konnte. 

Fraxlnus  prae-excelsior  m. 

Taf.  V,  Fig.  17,  18,  18  b,  19,  20. 
Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Leoben,  II,  1.  c.  S.  323,  Taf.  5,  Fig.  11,  11  a. 

Fundorte:  Johanni-Stollen ;  Neu-Josephi-Tagbau,  (K.k.N.  H.M  Nr.  1240,  1241,  1250-1252;  N.  Coli. 
Ett.  Nr.  4665,  4668-4673,  4676,  5221,  5231,  5232.) 

Die  Früchte  Fig.  19  und  20  fanden  sich  mit  den  Blättchen  dieser  Art  im  Gestein  des  Johanni -Stollens. 
Die  Frucht  ist  etwas  grösser  als  die  der  Fraxinus  primigenia,  der  Flügel  breiter  länglich-keilförmig.  Die  Blätt- 
chen 17,  18  schliessen  sich  dem  aus  den  Schichten  des  Moskenberges  bei  Leoben  zum  Vorschein  gekommenen 
enge  au;  das  entfernt-  und  klein-gezähnte  Blättchen  Fig.  17  ist  das  längste.  Das  iu  Fig.  18  &  abgebildete 
gehört  zu  den  kleinsten  Blättchen.  In  der  Nervation,  welche  schon  a.  a.  0.  im  Detail  beschrieben  und  zur 
Anschauung  gebracht  worden  ist,  stimmen  die  Exemplare  von  Schoenegg  mit  dem  von  Moskenberg  voll- 
kommen überein.  Aus  dem  Gestein  derselben  Stelle  beim  Johanni-Stollen,  welches  die  oben  erwähnten 
Eschenreste  lieferte,  wurde  eine  Zweigspindel  gesammelt,  an  welcher  gegenständige  Aste  sichtbar  sind.  Die- 
selben stehen  65  «w»  von  einander  entfernt.  Ohne  Zweifel  gehört  diese  Zweigspindel  zur  selben  Eschenart. 

Ord.  APOCYNACEAE. 

Apocynophyllutn  helveticum  Heer. 

Heer,  Tertiärflora  der  Schweiz,  Bd.  IU,  S.  191,  Taf.  154,  Fig.  2,  3.    —    Mioeäne  Baltische  Flora,  S.  37,  Taf.  9,  Fig.  5,  ö; 
S.  88,  Taf.  26,  Fig.  12-14. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  ColL  Ett.  Nr.  4689.) 

Es  liegt  nur  ein  kleineres  Blatt  dieser  Art  vor,  welches  mit  den  von  Heer  in  seiner  miocänen  baltischen 
Flora  a.  0.  Fig.  12  und  13  abgebildeten  Blättern  aus  den  Schichten  von  Kixhöft  am  meisten  übereinstimmt.  Es 
zeigt  einen  9  mm  langen  Stiel,  der  bei  den  erwähnten  Blättern  abhanden  gekommen  ist.  Dagegen  ist  das 
grössere  Blatt  1.  c.  Fig.  2  aus  dem  Samlande  mit  einem  nahezu  gleichlangen  Stiel  versehen.  Die  einander 
genäherten  schlingläufigen  Secundärnerven  sind  äusserst  fein,  sowie  dies  Heer  in  seiner  Beschreibung 
angibt. 

Apocijnophyllwrn  Amsouki  Ung. 

Unger,  .Sylloge  plant,  foss.  III,  1.  c.  p.  14,  Taf.  4,  Fig.  4—8.  —  Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Bilin,  II    1.  c.  S.  210,  Taf.  37, 
Fig.  3. 
Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr,  875,  876,  1285;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4691  b.) 
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Die  Abdrucke  der  Blattfossilien  bestätigen  die  mehr  zarte  Blattbeschaifenbcit,  welche  dieser  Art  zuge- 
schrieben wird.  Dieselbon  entsprechen  in  der  Form  und  Nervation  genau  den  in  Raduboj  zum  Vorsehein 
gekommenen  Exemplaren  mit  Ausnahme  von  Nr.  1285,  welches  ein  schmäleres  Hlatt  darstellt. 

Apocytiophyllum  brevepetiolatuin  m. 

Taf.  V,  Fig.  21. 
Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Sagor,  II,  1.  c.  S.  1G8,  Taf.  12,  Fig.  11. 
Fundort:  Johanui-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4688.) 

Der  Blattstiel  ist  nur  .->  wo«  lang,  die  Lamina  aber  grösser  als  die  des  Sagorer-Blattes,  dessen  (nicht 
geflügelter)  Stiel  doppelt  so  lang  ist.  Die  Form,  Textur  und  Nervation  beider  Blätter  stimmen  jedoch  so  viel 
libercin,  dass  dieser  unbedeutenden  Abweichung  wegen  eine  Trennung  derselben  nicht  zu  begründen  sein 
würde. 

ApocyuophyUit/m  erenulatum,  sp.  n. 

Taf.  V,  Fig.  44. 

A.  fuliia  coriaceis  lanceolato-Unearihus ,  in  jjetiohim  awjustatis,  apicem  versus  acuminatis,  innrtjine  fenuissime  crc- 
nulatis;  nervationc  brochidoJroiua,  nervo  primario  prominente,  reeto,  apicem  versus  sensim  attenuato,  nerois 
secundarüs  stib  amjulis  80 — 90°  orienfibus,  approximatis,  inaequilongis,  lomjioribus  cum  brevioribus  re<ju- 
lariter  alternantibus,  subflexuosis,  temmsimis,  marginem  versus  curvatis  fnrcatisque,  ramulis  laqueos  breoes  for- 
mantibus;  nervis  tertiariis  tenuissimis,  ramosis,  dictijodromis. 

Fundort:  Johanni-StoUen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4690,  4691. 

Die  stark  verkohlte  Substanz  des  positiven  Abdruckes  weiset  auf  eine  steife  lederartige  Textur  hin.  Der 
Blattstiel  zeigt  die  Länge  von  1  mm,  rauss  aber  länger  gewesen  sein,  da  er  am  Rand  des  llandstückes  abgc- 
broclien  ist;  doch  erscheint  er  an  dieser  Stelle  schon  etwas  verdickt,  daher  das  Ende  iles  Stieles  als  sehr 
naheliegend  anzunehmen  ist,  weshalb  ich  seine  Länge  mit  8 — 10  mm  bezeichnen  kann.  Die  Lamina  ist  fast 
liueal,  nur  loww  breit  bei  einer  Länge  von  110  —  120?«»?,  nach  den  Enden  allmählig  verschmälert,  am  Rande 
äusserst  fein  gekerbt;  die  Kerben  sind  dem  unbewatfneten  Auge  kaum  sichtbar,  flach  und  einander  genähert. 
Die  Nervation  ist  stellenweise  gut  erhalten.  Au.;  einem  ziemlich  stark  hervortretenden  geraden,  gegen  die 
Spitze  zu  beträchtlich  verfeinerten  Primärnerv  entspringen  zahlreiche  sehr  feine  aneinauder  genäherte  Secun- 
därnerven  meist  unter  nahezu  rechtem  Winkel.  Dieselben  sind  kurz,  etwas  geschlängelt,  ungleich,  die  etwas 
längeren  laufen  in  schwachen  Bögen  gegen  den  and  zu  und  tlicilen  sich  vor  demselben  in  zwei  Astchen,  von 
denen  eines  mit  dem  nächst  oberen,  das  andere  mit  dem  nächst  unteren  gleichwertiiigen  Seeundärnerv  ana- 
stoniosiren.  Die  dadurch  entstehenden  Schliugenbogeu  sind  stark  convex  gegen  den  Rand.  Die  kürzeren 
Secundärnerveu,  welche  ndt  den  längeren  regelmässig  abweeiiseln,  sind  meist  auffallender  geschlänLelt,  ver- 
ästelt und  in  Anastomose  mit  den  Tertiärnerven.  Die  letzteren  kann  man  nur  mittelst  der  Loupe  deutlich 
wahrnehmen;  sie  entspringen  von  l)eiden  Seiten  der  secundären  unter  verschiedenen  spitzen  und  stumpfen 
Winkeln,  sind  sehr  kurz,  verästelt  und  lösen  sich  in  einem  lockermaschigen  Netz  auf. 

Diese  Art  ist  dem  Apoctjnopinjilum  serratum  m.  der  fossilen  Flora  von  Leoben  näher  verwandt,  jedoch 
durch  die  sehr  feine  Raudkerbung  der  viel  schmäleren  Blätter,  die  viel  feineren  und  einander  mehr  genäherten 
Secundärnerveu,  sowie  durch  die  auffallende  Ungleichheit  der  letzteren  der  Art  nach  sicher  verschieden. 

Was  die  Bestimmung  des  beschriebenen  Fossils  betrifft,  so  lässt  sich  selbe  mehrfach  bestreiten.  Zunächst 
könnte  man  die  Gattung  Myrica  nennen,  umsomehr  als  ähnliche  schmale  Blätter  als  Var.  nntjustifolia  und 
anijudissima  zu  M.  lignitum  gebracht  worden  sind.  Von  diesen  aber  gibt  es  entschiedene  Übergänge  zu  den 
breiteren  Blattformen  genannter  Art,  während  das  in  Rede  stehende  Blattfossil  an  die  letzteren  keinen 
Anschluss  findet.  Es  mUsste  sonach  eine  besondere  Mi/rica-Art  für  dasselbe  aufgestellt  werden.  Das  Gleiche 
würde  tür  Apocgnojjhgllum  serratum  gelten,  das  sich  von  A.  erenulatum  nur  der  Species  nach  unterscheidet. 
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Zu  beiden  Arten  würde  man  unter  den  bisher  beschriebenen  Myn'ca-Axten  vergeblich  nach  passenden  Ana- 
logien suchen.  Man  könnte  der  IMattconsistenz  und  der  Form  nach  diese  Fossilien  zu  den  Proteaceen,  beson- 
ders zu  Banksia  stellen,  wenn  nicht  die  eigenthümliche  Eandbeschaffenheit  und  der  Typus  der  'Nervation 
dagegen  sprechen  würde.  Das  Gleiche  gilt  gegen  die  Bestimmung  Salix.  Die  Bestimmung  dieses  Fosils  als 
Apocynacee  stützt  sich  auf  die  Combination  der  Merkmale  der  Textur,  Blattform  und  Nervation,  während  hier 
auf  die  Randbeschaffenheit,  obwohl  es  auch  gezähnte  Apocynaceen  gibt,  nur  ein  geringeres  Gewicht  zu 
legen  ist. 

Plumeria  styriaca  m. 

Tat".  VI,  Fig.  2. 
Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Leoben,  II,  1.  c.  S.  325,  Tai'.  6,  Fig.  1—3. 
Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1278.) 

Der  Blattstiel  ist  hier  11  mm  lang,  die  Lamina  etwas  schmäler  als  bei  den  Exemplaren  aus  der  fossilen 
Flora  von  Lenben.  Die  Secundiirnerven  entspringen  unter  Winkeln  von  80 — 85°.  Das  Schoenegger  Exemplar 
schliesst  sich  demzufolge  der  Fig.  1  1.  c.  vollkommen  an. 

Flumeria  austi'iacn  sp.  n. 

Taf.  VI,  Fig.  1,  1«. 

P.  foliis  petiolatis,  coriaceis,  elongato-lanceolaiis,  basin  versus  angustatis,  margine  integerrimis ;  nervatione  campto- 
droma,  nervo  primario  calido,  recto;  nercis  secundariis  sub  angulis  80  —  00°  orientihis,  distindis,  approxi- 
matis.  aequalibus,  inter  se  paralleUs,  simpJicibus ;  nerris  ferfiariis  tenuibits,  raniosis,  didijodromis. 
Fundort:  Johanni-Stollen.  (^K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1053.) 

Der  Blattstiel  erreicht  die  Länge  von  25  mm.  Der  Abdruck  der  verlängert-lanzettförmigen  Lamina  ver- 
rätii  eine  lederartige  Textur.  Die  Basis  des  Blattes  zeigt  eine  Verschmälerung  in  den  Stiel.  Obwohl  die 
Spitze  des  Blattes  fehlt,  so  verrathen  die  gegen  dieselbe  zu  alhnälig  kürzeren  Secundärnerveu,  dass  auch 
diese  als  verschmälert  anzunehmen  sei.  Der  Rand  ist  ungezähnt.  Von  der  Nervation  sind  Primärnerv  und 
Secundärnerven  der  ganzen  Länge  nach,  hingegen  die  Tertiärnerven  und  das  Netzwerk  nur  am  unteren  Theil 
des  Fossils  erhalten.  Der  Primärnerv  tritt  miichtig  hervor  und  zeigt  sich  an  der  Lnmina,  so  weit  dieselbe 
erhalten  ist,  nur  wenig  verschmälert.  Die  Secundärnerven  entspringen  unter  nahezu  rechtem  Winkel,  treten 
ziemlich  stark  hervor  und  bleiben  nach  fast  geradlinigem  Verlaufe  einfach.  Zarte  Anastomosen  derselben 
mögen  in  der  Nähe  des  Randes  bestanden  haben,  jedoch  verloren  gegangen  sein.  Hervortretende  Randschlin- 
gen aber  sind  nicht  vorhanden  gewesen.  Die  Secundärnerven  sind  einander  bis  auf  5 — %mm  genähert,  gleich 
und  parallellaufend.  Die  Tertiärnerven  verästeln  sich  nach  kurzem  Verlaufe  in  ein  lockermaschiges  Netz, 
welches  in  Fig.  1  a  dargestellt  ist. 

Die  beschriebene  Art,  bei  welcher  der  Blatt-Typus  von  Pltimeria  noch  deutlicher  hervortritt  als  bei  der 
vorhergehenden,  charakterisirt  sich  durch  die  nahezu  wagreciit  abstehenden  Secundärnerven,  deren  Anasto- 
mosen nicht  hervortreten.   Ich  habe  diese  .\rt  zuerst  in  den  Tertiärschiehten  bei  Pitten  beobachtet. 

Neritiifimni  minus  sp.  n. 

Taf.  V ,  Flg.  22,  23,  23  a. 

N.  foliis  petiolatis,  subcoriacds,  lanceolato-linearibus,  basi  acutis,  margine  infegerrimis;  nervatione  camptodroma, 
nervo  primario  prominente,  recto;  nervis  secundariis  sub  angulis  60 — 65°  orientibus,  fenuibus,  approximatis, 
subaequalibus,  parallel is,  subßexuosis,  simpUcibus  velfurcatis;  nervis  tertiariis  brevissimis,  tenuissimis,  sub- 
simplicibus. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1296;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4692.) 

Der  7  mm  lange  Blattstiel  ist  am  Ursprung  etwas  gebogen.  Der  Abdruck  deutet  eher  auf  ein  lederartiges 
als  ein  krautartiges  Blatt.    Die  schmale  lanzettlich-lineale  Lamina    ist  an  der  Basis  etwas  verschmälert,  der 

OeoJcschrifteu  dor  mathem.-uaturw.  Cl.  l.VIU.  Bd.  37 
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Rand  ungezähnt.  Der  Primärnerv  fritt  ziemlich  stark  hervor  und  ist  an  dem  sichtbaren  Theil  des  Blattes  kaum 
verschmälert.  Die  Secundärnerven  entspringen  unter  wenig  spitzen  Winkeln,  sind  fein,  einander  genähert  und 
ziehen  in  fnst  gerader  Richtung  zum  Rand,  vor  welchem  sie  sich  auflösen.  Die  Tertiärnerven  sind  sehr  fein, 
kurz  und  verlieren  sich  im  Netz,  von  welchem  sich  nur  Spuren  erlialten  haben,  welche  in  der  Vergrösserung 
Fig.  23  a  dargestellt  sind. 

Ich  stelle  dieses  Blatt  mit  dem  als  Neritmhtm  majiis  Ung.  bezeichneten  zu  Einer  Gattung.  Von  dem 
genannten  Blatt  unterscheidet  es  sich  hauptsächlich  nur  durch  die  schmälere  Form  und  die  feineren  und 
gedrängter  stehenden  Secundärnciven. 

Neritinium  anffustifoliivm  sp.  n. 

Taf.  VI,  Fig.  3—7. 

N.  foliis  petiolatis  suhcoriaceis,  lineari-lanceolatis,  vel  snhlinearibus,  basin  versus  amjnstatis,  marfjine  infef/errimis ; 
nervatione  camplodi  oiiia ,  nervo  primario  hasi  prominente  in  reliqua  parte  laminae  attenuafo,  recfo:  nervis 
secundariis  suh  angulis  70 — 80°  orientihus,  tenimmmis  approximatis,  parallelis,  vix  conspicuis. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4680— 4686.) 

Schmale  lineallanzettliche  oder  fast  lineale  gestielte  Blätter  von  etwas  derber  Consistcnz.  Die  verkohlte 
Substanz  bildet  eine  dünne  Schichte,  deutet  daiier  anfeine  halb  lederartige  Textur.  Die  Lamina  zeigt  nach 
beiden  Enden  eine  lange  Verschmälerung  und  besitzt  einen  zahnlosen  Rand ,  der  scharf  hervortritt.  Ausser 
einem  nur  am  Grunde  stärker  hervortretenden  und  dann  beträchtlich  verfeinerten  geraden  Primärnerv  sind 
nur  feine,  einander  sehr  genäherte,  unter  sehr  wenig  spitzen  Winkeln  entspringende  Secundärnerven  sichtbar. 

Die  Blätter  weichen  in  ihren  Dimensionen  etwas  von  einander  ab.  Das  Fragment  Fig.  3  gehört  dem 
grössten  der  hier  vorliegenden  Blätter  an;  es  zeigt  die  Breite  von  etwas  über  11  mm  und  dürfte  die  Länge 
von  130  »Ort  erreicht  haben.  Ein  Blatt  von  mittlerer  Grösse  dürfte  das  in  Fig.  4  abgebildete,  welches  fast 
vollständig  erhalten  ist,  darstellen.  Das  kleinste,  Fig.  7,  das  einzige,  dessen  Stiel  erhalten  ist  und  diesen  als 
verhältnissmässig  ziemlich  lang  annehmen  lässt,  hat  nur  35  mm  Länge  und  5  mm  Breite. 

Diese  fossile  Pflanze  ist  wahrscheinlich  ein  Nerimn  und  nächst  verwandt  dem  N.  biliniciim  aus  den 
Schiebten  von  Kutschlin  bei  Bilin  (Ettingsh.,  1.  c.  Taf.36,  Fig.  20  und  Taf  37,  Fig.  2),  von  welchem  es  sich 
durch  schmälere  Blätter  und  feinere,  noch  mehr  gedrängt  angeordnete  Secundärnerven  unterscheidet.  In  der 
Form  und  vielleicht  auch  in  der  Textur  mit  den  beschriebenen  Blattfossilien  übereinstimmend  sind  die  von 
Heer  als  Acerates  bezeiclmeten  aus  der  Tertiärflora  der  Schweiz  (1.  c.  Taf.  104,  Fig.  8,  9.)  Letztere  weichen 
jedoch  in  der  Nervation  von  ersteren  ab. 

JUchitonium  microspeiinuni  Ung. 

Taf.  V,  Fig.  27. 

Ettingsh.,  Fo88.  Flora  von  Sagor,  II,  1.  c.  S.  169,  Taf.  12,  Fig.  9;  III,  1.  c.  S.  16,  Taf.  30,  Fig.  13.  —  Foss.  Flora  von 
Leoben,  U,  I.  c.  S.  326,  Taf.  5,  Fig.  14—16. 

Fundorte:   Johnnni-Stollen;  Maria-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1236;   N.  Coli.  Ett.  Nr.  4693—4696.) 
Es  liegen  nur  die  mit  einem  sehr  dünnen  Haarschopf  versehenen  Samen  vor.  Der  Same  Fig.  27  vom  Johanni- 
Stollen  weicht  durch  einen  verhältnissmässig  etwas  breiteren  Körper  von  den  anderen  dieser  Art  ab. 

EcJiitonium  super'stes  Ung. 

Taf.  V,  Fig.  26. 

Unger,  Gen.  et  spec.  plant,  foss.  p.  432.  —  Sylloge  plant,  foss.  III,  p.  12,  tab.  .5,  fig.  11.  —  Ettingsh.,  Foss.  Flora  von 
Leoben,  II,  1.  c.  S.  .326,  Taf.  b,  Fig.  17. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1247.) 

Ein  Same  mit  einer  Spur  des  schmalen  Haarschopfes.  Der  Samenkörper  passt  bezüglich  der  Grösse  und 
Form  am  besten  zu  dem  des  von  Unger  a  a.  ü.  dargestellten  Samens. 
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EcJn'tonium  nincrospernium  m. 

Taf.  V,  Fig.  28. 

Ettingsh.,  Beiträge  zur  Kenntniss  z.  Tertiäi-flora  Steiermarks,  1.  c.  S.  55,  Taf.  4,  Fig.  .3,  4.    —    Foss.  Flora  von  Leoben,  II, 
1.  c.  S.  326. 

Fundort:  Johanni-StoUeu.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1236,  1237.) 

In  derselben  Scliiclite,  iu  welcher  Apocynophyllum-^VAiicx ,  dann  die  oben  aufgezählten  Apocynaceen- 
Samen  angetroiFen  wurden,  kam  ein  Same  zum  Vorschein,  welcher  zu  dem  Samenkörper  dieser  Art  voll- 
kommen passt.  Der  demselben  angefügte  vielleicht  sehr  hinfällige  Haarschopf  ist  aber  hier  verloren 
gegangen. 

Class.  NUCULIFERAE. 

Ord.  ASPERIFOLIACEAE. 

Myopoi'tphyUiim,  angustiim  sp.  n. 

Taf.  V,  Fig.  24,  25. 

M.foliis  submembranaceis,  lanceolato-linearibus,  utrinque  attenuatis,  integirrimis  glandulosis  f?J ;  nervatione  campto- 
droma,  nervo  primario  tenui,  recto;  nervis  secundariis  tenuissimis  vix  consjiicuis. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1287,  1288,  1290,  1291.) 

Ein  kleines  schmales  Blatt,  welches  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  zu  den  kleineren  Blättern  von 
Neritinium  angiistifolium  stellen  möchte.  Allein  nur  die  Form  hat  es  mit  diesem  gemein.  Die  Textur  ist  auf- 
fallend zarter,  fast  hautartig;  die  Nervation  weicht  hauptsächlich  durch  den  feineren  Primärnerv  ab;  die 
Seeuudärnerven,  welche  kaum  sichtbar  sind,  scheinen  nicht  so  genähert  angeordnet  zu  sein,  wie  bei  der 
genannten  fossilen  Pflanze. 

Nach  den  beschriebenen  Merkmalen  könnte  das  Blatt,  welches  in  Fig.  24  und  25  dargestellt  ist,  immer- 
hin zu  den  Apocynacem  gehören.  Bei  stärkerer  Vergrösserung  und  günstiger  Beleuchtung  ist  eine  Andeutung 
von  sehr  kleinen  Drüsen  wahrzunehmen  (Fig.  24),  welche  auf  neriumartigen^jjocywacee«  nicht,  wohl  aber  auf 
in  de.'  Form  ähnlichen  Blättern  von  Myopor'meen  vorkommen.  Besser  erhaltene  Reste  sind  abzuwarten,  dann 
erst  kann  von  einer  mehr  sicheren  Bestimmung  dieses  Fossils  die  Rede  sein. 


-■ö 


Class.  PETALANTHAE. 

Ord.  MYRSINEAE. 

Myrsine  Doi-ijpJiora  Ung. 

Unger,  Sylloge  plant,  foss.  III,  p.  19,  t.  C,  f.  1—10.  —    Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Bilin,  II,  I,  c.  S.  223,  Taf.  37,  Fig.  5, 
6,  13.  —  Foss.  Flora  von  Leoben,  II,  1.  c.  S.  327. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  891,  998,1278—1280,  1299; 
N.  Coli.  Ett.  Nr.  4701—4703.) 

Die  hier  zum  Vorschein  gekommenen  Blätter  dieser  Art  gleichen  am  meisten  den  aus  Radoboj  und 
Leoben  vorliegenden,  ein  Blattrest  aber  mit  wohl  erhaltener  Nervation  dem  in  der  c.  Flora  von  Bilin  Taf.  37, 
Fig.  5  dargestellten  aus  dem  Polirschiefer  von  Kutschlin. 

Myrsine  Endymioiils  Ung. 
Unger,  Sylloge  plant,  foss.,  III,  p.  21,  t.  7,  f.  8—10. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4733.) 

Ein  an  oben  bezeichneter  Localität  zum  Vorschein  gekommenes  Blattfossil  stimmt  bezüglich  der  auf- 
fallend derben  lederartigen  Textur,  der  Form,  der  Beschaffenheit  des  Stieles,  Randes,  des  starken  Primär- 
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nervs  u.  s.  w.  ganz  und  gar  überein  mit  den  von  Unger  als  Myrsine  Caronis  bezeichneten  Blättern  aus  der 
fossilen  Flora  von  Eadoboj.  Nur  ein  einziger  Umstand  könnte  gegen  die  Vereinigung  dieser  mit  jenem 
Bedenken  erregen.  An  den  wohl  erhaltenen  Blättern  von  Radoboj  sind  ausser  dem  stark  hervortretenden 
Priniärnerv  keine  Nerven  sichtbar,  während  an  unserem  Fossile  auch  sehr  feine  einander  genäherte  Secun- 
därnerven  und  kurze  von  diesen  entspringende  Tertiäre  vorhanden  sind,  welche  sich  in  ein  äusserst  zartes 
Netz  auflösen.  Unger  gab  die  Möglichkeit  zu,  dass  ausser  dem  erwä,hnten  Primärnerv  noch  Secundärnerven 
an  den  Radobojer  Blättern  vorhanden  sein  konnten,  jedoch  von  diesen  Nerven  wegen  der  dicken  Blattsub- 
stanz, die  sell)e  verdeckt  haben,  keine  Spur  zu  bemerken  ist.  Diese  Ansicht  bestätigt  sich  durch  das  Blatt- 
fossil vom  Johanni- Stollen  sehr  viel.  Bei  genauerer  Besichligung  desselben  mittelst  der  Loupe  nimmt  mau  die 
stark  verkühlte  Blattsubstanz  wahr,  zugleich  aber  auch  zahlreiche  Risse  und  sich  vom  Abdruck  lostrenuende 
Fetzen  derselben.  Die  Risse  und  Sprünge  der  Blattsubstanz  entsprechen  meist  den  in  derselben  verlaufenden 
Secundär-  und  Tertiärnerven.  An  jenen  Stellen  aber,  wo  die  verkohlte  Substanz  sich  bereits  abgelöst  hat  und 
der  Abdruck  biosliegt,  bemerkt  man  ausser  den  erwähnten  Nerven  auch  Spuren  des  Netzes.  Diese  Nervation 
zeigt  viele  Übereinstimmung  mit  der  von  Mijrsine  Endijmioms  Ung.  aus  Radoboj.  Es  ist  daher  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  letztere  nur  eine  breitblättrige,  und  M.  Caronis  eine  schmalblättrige  Form  ein  und  der- 
selben Species,  für  welche  ich  die  erstere  Bezeichnung  wähle,  darstellt. 

Die  Ansicht,  welche  ich  in  den  „Beiträgen  zur  fossilen  Flora  von  Radoboj"  (^Sitzungsber.  LXI.  Bd.)  aus- 
gesprochen habe,  dass  Myrsine  Caronis  Ung.  wegen  der  allerdings  sehr  grossen  Ähnlichkeit  mit  Myrica 
salicina  zu  Myrica  zu  bringen  sei,  ziehe  ich  in  Folge  der  Aufklärung,  welche  das  Vorkommen  in  Schoenegg 
brachte,  zurück. 


Ord.  SAPOTACEAE. 

Sapotacifes  lanceolatns  m. 

Ettingsh.,  Tertiäre  Flora  von  Häring,  S.  62,  Taf.  21,  Fig.  24. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4704.) 

Es  liegt  nur  ein  einziges  Blattfossil  vor,  welches  mit  dem  a.  a.  0.  abgebildeten  in  allen  Eigenschaften 
übereinstimmt.  Die  Basis  erscheint  hier  in  einen  3  mm  langen  Stiel  verschmälert,  welcher  an  dem  Blatifossil 
von  Häring  nicht  erhalten  ist. 

Sapotacites  minor  m. 

Taf.  V,  Fig.  33—35. 

Ettingsh.,  Tertiäre  Flora  von  Iläiing,  S.62,  Taf.21,  Fig.6— 8.  —  Foss.  Flora  von  Sagor,  II,  I.e.  S.  173,  Taf.  13,  Fig.5— 8. 
—  Foss.  Flora  von  Leoben,  II,  1.  c.  S.  328,  Taf.  6,  Fig.  11.  —  Heer,  Tertiärflora  d.  Schweiz,  15(1.  III,  S.  14,  Taf.  103, 
Fig.  9. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Joscphi-Tagbau;  Maria-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  12(17—1271, 
6238— 624G,  7009;  Brit.  Mus.;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4715-4720,  5279.) 

Es  sind  bis  jetzt  nur  kleinere,  z.  Th.  sehr  kleine  Blätter  dieser  Art  hier  zum  Vorschein  gekommen,  welche 
den  in  der  c.  Flora  von  Häring  abgebildeten  am  meisten  entsprechen.  Die  in  Fig.  33 — 35  dargestellten 
gehören  zu  den  kleinsten  Formen  dieser  Art.  Die  Blattstiele  sind  meist  sehr  kurz;  der  längste  erreicht  5»»«. 
Die  Abdrücke  verrathen  eine  derbe  lederartige  Consistenz.  Die  sehr  feinen  Secundärnerven  sind  nur  ange- 
deutet. Bezüglich  der  übrigen  Eigcnscliaften,  die  von  denen  der  in  Häring,  Bilin,  Sagor,  Leoben  und  in  der 
Schweiz  gesammelten  Blätter  nicht  abweichen,  wird  auf  die  oben  citirte  Literatur  verwiesen. 
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Sapotacites  vaccinioides  m. 

Taf.  V ,  Fig.  36—38  uud  38  a. 
Ettingsh.,  Tertiäre  Flora  von  Häring,  S.  63,  Taf.  21,  Fig.  10—16. 

Fundorte:  Neu-Josephi-Tagbau ;  Jobanui-StoUen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  949,  1276;  N.  Coli.  Ett.  Nr. 4721 

—4727.) 

Das  Blatt  Fig.  36  liegt  hiiisicbtlicb  der  Grijsse  und  Form  zwiscben  den  Blättern  Fig.  12  und  14  der 
c.  Flora  vou  Hiiriug,  gebort  souacb  zu  den  kleinsten  Blättern  dieser  Art;  Fig.  37  entspricbt  am  meisten  dem 
Blatte  Fig.  10  1.  c.  Dagegen  stellt  Fig.  38  das  grösste  bis  jetzt  zum  Vorscbein  gekommene  Blatt  dieser  Art 
dar.  Dasselbe  zeigt  die  cbarakterislische  Verscbmälerung  der  Lamina  nacb  der  Basis  zu  besonders  gut. 
Ausserdem  lässt  es  ein  eigentbübmlicbes  äusserst  zartes  Netzwerk  (Fig.  38  a  vergrössert)  erkennen,  welches 
an  den  übrigen  Blättern  nicht  erhaUeu  ist.  Dasselbe  passt  sehr  wolil  zu  dem  oft  äusserst  feinen  Blattnetz 
verschiedener  Sapotaceeu. 

Sapotacites  Hadlmskyl  sp.  n. 

Taf.  V,  Fig.  41—43. 

S.  foliis  coriaceis  longe  petiolatis,  eUipticis  vel  oUongii^,  apice  ohtusis,  hast  ohtusiusculis  vel  acutis,  mar g ine  integer- 
rimis;  nercatione  didyodroma;  nervo  primario  distindo,  redo,  excurrente;  nerois  secundarüs  inconspicuis. 

Fundort:  Jobanni-StoUen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4709—4714.) 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden,  mit  welcher  sie  nächst  verwandt  ist,  durch  den 
verhältnissmässig  langen  Blattstiel  und  die  mehr  elliptische  Figur  der  Lamina.  Überdies  ist  die  Basis  der 
letzteren  weniger  verschmälert  oder  sogar  stumpflich.  In  der  Textur  und  wahrscheinlich  auch  in  der  Nerva- 
tion,  von  welcher  nur  Spuren  sich  erhalten  haben,  weicht  die  besciiricbene  Art  nicht  ab. 

Sapotacites  ambiguas  m. 

Taf  V,  Fig.  39  und  40. 
Ettingah.,  Tertiäre  Flora  von  Häring,  S.  63,  Taf.  21,  Fig.  25. 

Fundort:  Johanni-StoUen.   (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1273-1275,  6223-6225;  N. Coli.  Ett.  Nr. 4705,  4706.) 

Die  beiden  hier  in  Fig.  39  und  40  dargestellten  Blattfossilien,  welche  einander  ergänzen,  zeigen  die  dieser 
Art  zukommende  besonders  starre  lederartige  Textur,  die  der  Mehrzahl  der  Sapotaceeu  eigen  ist,  am  besten. 
Sie  gehören  etwas  grösseren  Blättern  an,  theilen  aber  die  Tracht  des  cit.  Blattes  derHäringer  Flora  vollkommen. 
Der  Blattstiel  ist  unbedeutend  kürzer.  Ausser  dem  starken  bis  zur  Blattspitze  hervortretenden  Primärnerv  ist 
von  der  Nervation  nichts  wahrzunehmen.  Es  ist  wahrscheinlicli,  dass  das  äusserst  zarte  Netz,  in  welches  die 
Secundär-  und  Tertiärnerven  sich  bei  den  analogen  Sapotaceen-Blättern  auflösen,  durch  die  Yerkohluug  der 
dicken  Blattsubstanz  verloren  gegangen  ist.  Wir  haben  an  anderen  fossilen  Sapotaceen-Blättern  dieses  Netz 
untersuchen  können,  wo  mehr  oder  weniger  deutliche  Spuren  desselben  erhalten  geblieben  sind. 

Sapotacites  anfjustifolius  m. 

Taf.  V,  Fig.  32. 
Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Bilin,  II,  1.  c.  S.  230,  Taf.  38,  Fig.  9,  10. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1314;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4728.) 

Ein  wenn  auch  an  der  Spitze  mangelhaft  erhaltenes  Sapotaceen-Blatt,  welches  mit  den  oben  aufgezählten 
Sapotacites-ForrnQü  beim  Johaani-StoUeu  gesammelt  wurde,  konnte  wegen  seiner  auffallenden  Ähnlichkeit  mit 
den  in  der  fossilen  Flora  von  Bilin  1.  c.  beschriebeneu  und  abgebildeten  Blättern  vou  S.  angustifolius  dieser 
Art  einverleibt  werden. 
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Bei  eiuem  zweiten  Exemplare  von  derselben  Lagerstätte,  weli'bes  in  Fig.  32  abgebildet  ist,  dürfte  es 
zweifelbaft  sein,  ob  selbe«  hieber  gehört.  Die  Textur  desselben  ist  derb  lederartig,  der  Stiel  kurz,  die  Form 
der  Lamina  so  wie  bei  den  Biliner  Blättern.  Ich  halte  dasselbe  für  ein  kleines  Blatt  der  genannten  Art,  bis 
ein  besseres  Material  vielleicht  anderen  Aufschluss  wird  geben  können. 

JBumelia  Oreaduni  Ung. 

Unger,  Foss.  Flora  von  Sotzka,  S.  42,  Taf.  22,  Fig.  7,  11,  13,  —    Ettingsh.,  Tertiäre  Flora  von  Häring,  S.  64,  Taf.  21, 
Fig.  19,  20.  —  Foss.  Flor:i  von  Hilin,  II,  S.  231,  Taf.  38,  Fig.  12-18. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  II.  M.  Nr.  1263-1266,  6258;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4729,  5254.) 

Es  liegen  mehrere  Blätter  vor,  welche  mit  den  oben  citirten  Blättern  der  fossilen  Floren  von  Sotzka, 
Häring  und  Bilin  in  allen  Eigenschaften  übereinstimmen,  daher  Abbililuug  und  Beschreibung  zu  wiederholen 
UberflüS!<ig  wäre. 

Jiunielia  Plejaduni  Ung. 

Taf.  V,  Fig.  29—31. 

ünger,  Sylloge  plant,  foss.,  III,  p.  24,  t.  8,  f.  6.  —  Ettingsh.,  Foss.  Flora  der  älteren  Braunkohlenforiuation  derWetterau, 
S.  58,  Taf.  2,  Fig.  4.  —  Foss.  Flora  von  Sagor,  II,  1.  c.  S.  175,  Taf.  13,  Fig.  15,  IG. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Maria-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4730— 4732,  5338.) 
Unger  hat  diese  Art  nach  ellipsoiden  Abdrücken  einer  scliwach  gerippten  einsamigen  Beere  aufge- 
stellt, die  er  unter  den  Fossilien  der  Wetterauer  Braunkohlenformation  auffand,  und  welche  er  mit  der  Beere 
von  BumcUa  tenax  Willd.  richtig  verglich.  Später  gelang  es  mir,  unter  denselben  Fossilien  Blätter  zu  finden, 
welche  zu  denen  der  genannten  lebenden  Art  in  allen  Eigenschaften  pnssen.  Die  beim  Johanni-Stollen  gesam- 
melten Blätter  Fig.  29  und  31  stimmen  mit  den  oben  erwähnten,  mit  Ausnahme  eines  geringen  Unterschiedes 
in  den  Dimensionen,  so  sehr  überein,  dass  an  der  Gleichartigkeit  derselben  mit  den  Blättern  aus  der  Wet- 
terau  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Ich  vereinigte  deshalb  sowohl  diese  als  jene  mit  der  bezeichneten  fos- 
silen Beere  zu  einer  Art.  Durch  die  spätere  Aequisition  des  Blattes  Fig.  30  vom  Maria-StoUeu  wurde  ich  in 
meiner  Ansicht  wesentlich  bestärkt,  da  dasselbe  hinsichtlich  seiner  Dimensionen  in  der  Mitte  liegt  zwischen 
den  Wetterauer  und  den  vom  Johanni-Stollen  stammenden  Blättern,  in  allen  übrigen  Eigenschaften  aber 
diesen  vollkommen  gleicht. 

Ord.  EBENACEAE. 

JJiospyi'os  brachysepala  A.  Braun. 

Heer,  Tertiärftora  d.  Schweiz,  Bd.  III,  S.  11,  Taf.  102,  Fig.  1—14.    —    Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  läiliii,  II,  1.  c.  S.  232. 
Taf.  38,  Fig.  28,  29;  Taf.  39,  Fig.  1.  —  Foss.  Flora  von  Leobcii,  II,  I.  c.  S.  329,  Taf.  G,  Fig.  9. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4736,  4738.) 

Eine  Beere,  welche  der  in  der  fossilen  Flora  von  Bilin  Taf. 38,  Fig.  29  abgebildeten  aus  dem  Polirschiefer 
von  Kutschlin  am  meisten  gleicht  und  ein  Blattfossil,  welches  nach  der  Form  der  Lamina  und  der  Ncrvation 
dem  von  Heer  a.  a.  0.  Fig.  7  dargestellten  Blatte  aus  dem  Kesselstein  von  Üningen  entspriidit,  vertreten 
diese  Art  in  der  fossilen  Flora  von  Schoenegg.  Ausser  den  Gründen,  welche  die  Analogie  bietet,  dürfte  für 
die  Zusammengehörigkeit  dieser  Reste  auch  der  Umstand  sprechen,  dass  dieselben  in  einem  GesteinsstUcke 
nahe  beisammen  liegend  gefunden  worden  sind. 

Dlospyros  scltoenegyensis  sp.  n. 

Taf.  VI,  Fig.  11—13. 

D.  bacca  ellipsoidea  exsucca;  foliis  peÜolatiH,  coriaceis  obloiujis  iiitejerrimis ;  nervatione  camjatodroma ;  nervo  pri- 
vtario  valido,  recto;   nervis  secumlariis  sub  aiujulis  50 — Ü0°  orientibus,   prominentibus,   4 — S  mm   inier  se 
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distantihus  subfexnosis,  marginem  versus  anastomosantibus  ramosis:  nervis  iertiarüs  angulos  varios  mcluden- 

tihus,  ramosis  refe  laxiim  formantihus. 

Fundort:  Jolanni- Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4739«  imdfc). 

Das  liier  dargestellte  Fruchtfossil  Fig.  11  stammt  zweifelsoliue  von  einer  trockenen  Beere  ber.  Die  Form 
derselben,  am  Abdrucke  flacb,  elliptiscb,  war  regelmässig  ellipsoidiscb.  Die  Runzeln  sind  zufällige,  durch  das 
Vertrocknen  bewirkt.  Ich  halte  dieses  Fossil  für  eine  Diospyros-Ynxahi  der  Abtbeilung  Guimanthus  A.  DC, 
bei  welcher  ausser  kugligeu  auch  ellipsoidische  Beeren  vorkommen.  Diese  Bestimmung  wurde  unterstützt 
durch  Blattreste,  welche  sich  mit  der  beschriebenen  Beere  gefunden  haben.  (Das  Blatt  Fig.  12  liegt  neben 
der  Frucht  auf  demselben  Handstücke.)  Unweit  dieser  Reste  kam  das  Blattfossil  Fig.  13  zum  Vorschein. 
Diese  Reste  sind  mit  Blättern  verschiedener  P/osji^yros-Arteu  vergleichbar,  obwolil  sie  nur  zur  selben  fossilen 
Art  gehören  dürften.  An  dem  erst  erwähnten  Blattrest  ist  der  kurze  Stiel  erhalten;  die  Form  der  Lamina  ist 
länglich,  an  der  Basis  kurz  vei'schmälert,  der  Rand  etwas  verdickt,  nebst  den  Resten  der  stark  verkohlten 
Substanz  eine  steife  Consistenz  des  Blattes  verrathend.  Der  mächtige  Primärnerv  tritt  stark  hervor,  während 
die  viel  zarteren  Secundärnerven  durch  das  verkohlte  Parencbym  mehr  verdeckt  erscheinen.  Aus  demselben 
Grund  ist  von  den  Tertiärnerven  nichts  wahrzunehmen.  In  Bezug  auf  die  Nervation  ist  aber  das  Blattfossil  Fig.  12 
besser  erhalten.  Das  verkohlte  Parencbym  fehlt  stellenweise  und  da  treten  die  Secundärnerveu  schärfer 
hervor.  Diese  entspringen  unter  verschiedenen  wenig  spitzen  Winkeln,  verlaufen  im  Bogen,  einige  etwas 
geschlängelt,  in  die  Nähe  des  Randes,  woselbst  sie  sich  theilen  und  unter  einander  verbinden.  Die  Tertiär- 
nerven entspringen  von  der  Aussenseite  der  seeundären  unter  wenig  spitzem  oder  rechtem  Winkel,  von  der 
Innenseite  unter  wenig  stumpfem  oder  rechtem  Winkel  und  verästeln  sich  alsbald  in  ein  lockermaschiges 
Netz,  welches  in  Fig.  13  a  vergrössert  dargestellt  ist. 

Boyena  3IyosoUs  Ung. 

Tat'.  VI,  Fig.  8  unfl  9. 

Unger,  Foss.  Flora  von  Kumi,  Denkschriften,  Bd.  XXVII,  S.  GO,  Taf.  U,  Fig.  5—8.  —  Syn.:  Diospyros  Myosofis  Unger, 
Foss.  Flora  von  Sotzka,  1.  c.  S.  172,  Taf.  42,  Fig.  1.5,  16.  —  Sylloge  plant,  fcss.  III,  p.  28,  t.  9,  f.  13—16.  —  0.  Weber, 
Tertiärflora  d.  niederrheinischen  Braunkohlenformation,  Tat'.  4,  Fig.  5. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4734a  und  b.) 

Der  vorliegende  Blüthenkelcli  Fig.  8  ist  der  kleinste  dieser  Art,  welcher  bis  jetzt  gesammelt  worden. 
Die  fünf  Zipfel  sind  etwas  ungleich,  doch  nicht  soviel  als  es  den  Anschein  hat,  denn  nur  zwei  sind  vollstän- 
dig erhalten,  die  übrigen  wegen  ihrer  Einkrümmung  zum  Theil  im  Gestein  verborgen.  Die  erstereu  sind 
eiförmig,  spitz,  am  Grunde  etwas  verschmälert.  Die  Zipfel  hängen  nur  durch  einen  schmalen  Ring  am 
Grunde  zusammen,  decken  sich  jedoch  nicht  daselbst,  sondern  sind  vollkommen  getrennt  von  einander.  Der 
Eindruck,  den  der  Kelch  im  Gestein  hervorrief  (es  liegt  auch  der  Gegendruck  vor),  deutet  auf  eine  ieder- 
artige  Textur.  Von  Nerven  ist  nichts  wahrnehmbar.  In  den  Dimensionen  steht  dieser  Kelch  am  nachten  dem 
von  Unger  in  der  cit.  Sylloge,  Fig.  15  abgebildeten  ausRadolioj.  Es  besitzt  aber  letzterer  breitere,  am  Grunde 
nicht  verschmälerte  Zipfel,  deren  Spitzen  keineswegs  als  spitz,  vielmehr  als  abgerundet-stumpf  zu  bezeichnen 
sind.  Da  zugleich  die  Zijjfel  verhältnissmässig  kürzer  sind,  so  erscheint  der  Radobojer  Kelch  weniger  tief 
gespalten.  Noch  seichter  erscheinen  die  Buchten  des  Kelches  Fig.  13  1.  c.  Bezüglich  der  Form  der  Zipfel 
kommen  dem  Kelch  vom  Johanni-Stollen  Fig.  14  und  16  der  Sylloge  (das  eine  Exemplar  von  Radoboj  und 
das  andere  von  Bilin)  und  Fig.  5a  (Kelch  aus  der  Braunkohlenformation  von  Rott  0.  Weber  1.  c.)  am 
nächsten.  Diese  Kelche  haben  an  der  Basis  verschmälerte  Zipfel.  Aber  der  letztere  besitzt  spitze,  die  beiden 
anderen  Kelche  hingegen  haben  stumpfe  Zipfel.  Ausserdem  weicht  der  Kelch  Fig.  14  durch  die  Sechszahl  der 
Zipfel  von  allen  bisher  zu  Royena  Mijosotis  gebrachten  Kelchen  ab.  Die  aus  Kumi  vorliegenden  Kelche  (1.  c. 
Taf.  14,  Fig.  7  und  8)  haben  spitze  Zipfel,  die  jedoch  am  Grunde  verbreitert  sind  und  in  letzterer  Eigenschaft 
mit  dem  Radobojer  Kelch  Fig.  15  I.e.  übereinstimmen.  Der  in  Sotzka  aufgefundene  Kelch  (I.e.  Taf.  42, 
Fig.  IG)  scheint,  so  viel  sich  nach  dem  mangelhaften  Zustand  der  Erhaltung  entnehmen  lässt,  nach  beiden 
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Enden  vcrschniälerte  Zipfel  zu  besitzen.  Der  grössfe  Kelch  dieser  Art  kam  aus  den  Scliicliten  von  Rott  (1.  c. 
Fig.  5i)  zum  Vorschein.  Derselbe  zeigt  verhältnissmässig  kurze  breite  abgerundet  stumpfe  Ziplel,  die  ungleich, 
zum  Tlieil  an  der  Basis  etwas  zusammengezogen,  zum  Theil  nicht  daselbst  verschmälert  sind. 

Während  die  Mehrzahl  der  Kelche  nervenlose  Zipfel  zeigen  (vielleicht  ist  die  Nervatiou  derselben  verloren 
gegangen),  so  sehen  wir  die  Zipfel  des  Kelches  von  Rott  (nur  Fig.  5  a  1.  c.)  von  je  einem  Mittelnerv  durch- 
zogen und  an  dem  Kelche  von  Sotzka  (1.  c.  Fig.  16  und  IG«)  bemerken  wir  die  Spuren  einiger  Parallelnerven 
in  jedem  Zipfel. 

Durch  die  genauere  Prüfung  dieser  merkwürdigen  Veränderlichkeiten  des  beschriebenen  Kelches,  welche 
sich  nicht  nur  auf  Verhältnisse  der  Dimensionen,  sondern  auch  auf  den  Grad  der  Theilung  desselben,  sowie 
auf  die  Zahl,  Form  und  Nervation  der  Zipfel  erstrecken,  wird  die  Annahme,  dass  hier  mehrere  Arten  oder 
sogar  Gattungen  zu  unterscheiden  seien,  vollständig  ausgeschlossen,  es  müsste  sonst  aus  jedem  Exemplar 
eine  besondere  Ppecies  aufgestellt  werden.  Die  Übergänge  sind  eben  deutlich  genug  ausgesprochen.  So  z.  B. 
liegt  der  Kelch  von  Schoenegg  (unsere  Taf.  V,  Fig.  8)  zwischen  dem  von  Radoboj  (Fig.  13  der  Sylloge)  nnd 
dem  von  Bilin  (Fig.  16  1.  c.);  der  Kelch  von  Rott  Fig.  .5,  6  weicht  nur  in  den  Grössen  Verhältnissen  von  dem 
Radobojer  Kelch  Fig.  13  der  Sylloge  ab,  ebenso  wie  Fig.  5«  (von  Rott)  und  unsere  Fig.  8  hauptsächlich  nur 
der  Grösse  nach  verschieden  sind. 

Ich  habe  schon  zu  wiederholten  Malen  auf  die  Schwankungen  in  den  Merkmalen  der  Bliithenbildung  bei 
Tertiärpflanzen  hingewiesen.  Der  Kelch  von  Royena  Myosotis  liefert  einige  der  auffallendsten  Erscheinungen, 
welche  hierauf  Bezug  haben. 

Unweit  von  der  Stelle,  an  welcher  der  beschriebene  Kelch  im  Gestein  eingeschlossen  lag,  kam  die 
kugelige  Beere  Fig.  9  zum  Vorschein,  welche  vielleicht  zur  selben  Art  gehört,  da  sie  zu  2?o//c«a-Früchten  voll- 
kommen gut  passt. 

Ord.  STYRACEAE. 

Sti/raor  Joannis  sp.  n. 

Taf.  VI,  Fig.  10. 
St.  corollae  quinquefidae  petalis  lanceolatis,  ad  medium  connatis ;  folüs  rotundato-ovatis  petiolatis,  membranaceis, 
integerrimis ;    nervatione  camptodroma;    nervo  'primario  prominente,  recto;  nervis  secundariis  pauci»,  sub 
angulis  acutis  orientibus,  inferioribus  nervis  externis  instruciis;  nervis  tertiariis  vix  conspicuis. 

Fundort:  Johanni-StoUen;  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1282,  1283;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4741.) 

Das  in  Fig.  10  abgebildete  Blütlienfossil  stellt  eine  abgefallene,  am  Schlünde  aufgerissene  gamopetale 
Hlumenkrone  dar.  Dieselbe  zeigt  fünf  bis  zur  Mitte  verwachsene  lanzettförmige,  an  den  freien  Enden  stumpf- 
liche Blumenblätter  von  zarter  Consistenz,  welche  keine  Spur  von  Nerven  darbieten.  Hingegen  bemerkt  man 
oberhalb  der  Schlundes  Spuren  der  angewachsenen  Staubgefässe,  deren  Zahl  jedoch  nicht  bestimmt  werden 
kann.  Dieser  BlUthenrest  erinnert  an  die  zu  Styrax  antiquum  m.  gebrachten  der  fossilen  Flora  von  [..eoben.  Es 
ist  jedoch  die  Blumenkrone  der  letzteren  grösser  und  7—8  spaltig.  Mit  dem  Blüthenfossil  der  Sehoenegger 
Art  haben  sich  auch  Blattreste  gefunden,  welche  auf  Blätter  hinweisen,  die  denen  des  lebenden  Styrax  offici- 
narum  L.  ähnlich  gewesen  sein  dürften. 

Class.  BICORNES. 

Ord.  VACCINIEAE. 

Vacciniiim  acheronticuni  Ung. 

Unger,  Foss.  Flora  von  .Sotzka,  S.  43,  Taf.  24,  Fig.  1,  3,  4,  6.  —  Sylloge  plant,  foss.  IIT,  p.  37,  t.  12,  f.  4  a—d.  —  Heer, 
'J'crtiiii-flora  der  Schweiz,  Bd.  in,  S.  10,  Taf.  101,  Fig.  29.  —  Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Bilin,  II,  S.  2;5G,  Taf.  .39, 
Fig.  5,  C. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau ;  Maria-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1244,1272; 
N.  Coli.  Ett.  Nr.  4742—4748.) 
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Es  sind  in  Schoenegg  einige  Blätter  dieser  Art  vorgekommen,  welche  zu  den  in  der  oben  citirten  Lite- 
ratur abgebildeten  so  vollkommen  passen,  da.«s  neue  Abbildungen  von  denselben  zu  geben  überflüssig  sein 
würde  und  der  Hinweis  auf  die  bemerkenswertben  Fälle  der  Übereinstimmung  genügt.  Das  Blatt  Nr.  4744 
vom  Johanni-Stollen  gleicht  bezüglich  der  Form  der  Lamina  ganz  und  gar  dem  der  Sotzka-Flora  Fig.  4, 
bezüglich  des  etwas  küizeren  Stieles  aber  dem  Blatte  Fig.  2d  b  der  Schweizer  Flora.  Das  Blatt  Nr.  4745  ist 
der  Form  der  Lamina  nach  beinahe  congruent  mit  Fig.  4rf  der  Sylloge  (von  Kadoboj),  besitzt  aber  einen 
kürzeren  und  etwas  stärkeren  Stiel.  Nr.  4746  passt  zu  dem  länglichen  Blatte  Fig.  4/"  der  Sylloge.  Das  Blatt 
Nr.  4747,  wie  die  vorhergebenden  vom  Johanni-Stollen  stammend,  nähert  sich  am  meisten  dem  vcrhältniss- 
mässig  etwas  breiteren  Blatte  Fig.  4  c  der  Sylloge.  Das  wohlerhaltene  Blatt  von  Nr. 4743  vom  Neu- Josepbi- Tag- 
bau besitzt  den  längsten  Stiel  unter  den  hier  vorkommenden  und  entspricht  hinsichtlich  der  (allerdings  nicht  so 
gut  erhaltenen)  mehr  aufsteigenden  Secundärnerven  dem  Blatte  Fig.  20  c  der  Schweizer  Tertiärflora,  während 
das  Blatt  Nr.  4743  von  demselben  Fundorte  dem  der  fossilen  Flora  von  Bilin  Fig.  IG  in  allen  Eigenschaften 
am  meisten  gleicht. 

Vaccinhim  Vitis  Jai)eti  U  n  g. 

Taf.  VI,  Fig.  15—20. 
Unger,  ücu.  et  spec.  plant.  fos.s.,  p.  430.  —  Sylloge  plant,  foss.  III,  p.  .30,  t.  12,  f.  3. 

Fundorte:  Johanni-Stollen;  Neu-Josephi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1261;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4749— 
4755.) 

Kleine  lederartige  ganzrandige  Blätter,  welche  denen  der  vorhergehenden  Art  mitunter  sehr  nahe  kommen, 
besonders  den  kürzer  gestielten  kleineren  Blättern,  wie  solche  in  Schoenegg  vorkommen.  Doch  weichen  die 
hier  erschienenen  Blätter  durch  ihre  Dimensionen,  wohl  auch  etwas  in  der  Form  der  Lamina,  insbesondere 
aber  durch  die  feinen  und  viel  kürzeren  Stiele  von  denselben  ab.  Das  Blatt  Fig.  18  zeigt  eine  9«»«  lange  und 
3  w«w  breite  Lamina,  die  an  der  Spitze  schwach  ausgerandet,  an  der  Basis  aber  verschmälert  ist.  Der  Stiel 
erreicht  kaum  die  Länge  von  l-bmvi.  An  dem  Exemplar  Fig.  20,  welches  in  der  Form  und  den  Dimensionen 
mit  dem  vorigen  völlig  übereinstimmt,  tritt  die  derbe  lederartige  Textur  deutlich  hervor;  der  Rand  ist  etwas 
verdickt.  Die  Lamina  von  Fig.  17  ist  elliptisch,  an  der  Basis  nur  sehr  wenig  verschmälert.  Dagegen 
erscheinen  die  Blätter  Fig.  15  und  Fig.  16  an  beiden  Enden  mehr  verschmälert.  Fig.  19  stellt  das  kleinste 
bis  jetzt  zum  Vorschein  gekommene  Blatt  dieser  Art  dar.  Die  von  Unger  in  der  Sylloge  1.  c.  abgebildeten 
Blätter  von  Parschlug  sind  durchaus  grösser  als  die  hiesigen  und  namentlich  mit  etwas  längeren  Stielen  ver- 
sehen, von  denen  der  längste  omni  erreicht.  Es  liegen  daher  diese  bezüglich  dieser  Eigenschaften  in  der 
Mitte  zwischen  den  Schoenegger  Blättern  und  denen  von  Vaccinhim  aclieronticwm  aus  Radoboj. 

Das  von  Heer  in  der  Tertiärflora  der  Schweiz  Bd.  III,  Taf.  101,  Fig.  34  als  Vacciiüum  Vitis  Japeti  abge- 
bildete Blatt  gehört  nicht  hieher,  sondern  zu  Sapotacites  minor. 

Vaccinium  icrnadopJiylum  U  n  g. 

Unger,  Gen.  et  spec.  plant,  foss..  1.  c.  —  Sylloge  plant,  foss.  III,  p.  37,  t.  12,  f.  5. 

Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  947.^ 

Es  ist  bis  jetzt  nur  ein  einziges  Blatt  dieser  Art  hier  zum  Vorschein  gekommen,  welches  mit  dem  a.  a.  0. 
Fig.  5  a  am  meisten  übereinstimmt,  jedoch  einen  etwas  dünneren  Stiel  besitzt. 

Vaccinmm  C^iamaedrys  Ung. 
Unger,  Gen.  et  spec.  plant,  foss.,  1.  c.  —  SyOoge  plant,  foss.  III,  p.  30,  t.  12,  f.  1. 
Fundort:  Johanni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  948.) 

Auch  von  dieser  Art  ist  nur  ein  einziges  Blatt  an  bezeichneter  Lagerstätte  gesammelt  worden,  welches 
zu  den  cit.  Abbildungen  vollkommen  passt. 

DeakscUntieu  der  mathüm.-ualurw.  Gl.  LVIU.  Üö  38 
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Ord.  ERICACEAE. 

Ei'ica  schoeueggensis  sp.  n. 

Taf.  VI,  Fig.  14. 

E.  foliis  mimdis,  sessilibtis,  riijidis,  lanceolato-Unearihus,  apice  acuminatis. 

Fundort:  Johamü-Sfollen.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4756.) 

Ein  kleines  G  ww  langes  nnd  nur  1  nun  breites,  fast  lincales,  an  der  Basis  wenig,  gegen  die  stechende 
«Spitze  zu  aber  stark  verschmäUrfes  Blatt  von  derber  Consistenz.  An  der  ebenen  Oberfläche  ist  nur  eine  Spur 
einiger  feiner  Längsnerven  zu  bemerken.  Durch  die  angegebeneu  Merkmale  unterscheidet  sich  dieses  Fossil 
von  ähnlichen  Knospenschuppen,  welche  eine  convexe  (oder  bei  den  Gegenabdrücken  eine  coneave)  Ober- 
fläche besitzen.  Dasselbe  kann  nur  als  ein  steifes  Blatt,  wie  solche  bei  Erica  vorkommen,  gedeutet  werden. 
Fossile  AV/ca-Arten  sind  bisher  von  A.  Braun  und  0.  Heer  aufgestellt  worden.  Von  denselben  scheint 
E.  ddda  Heer  unserer  Art  am  nächsten  zu  kommen,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  durch  stumpfere 
Blätter. 

Atidi'onieda  protognea  Ung. 
Taf.  VI,  Fig.  23-42. 

Unger,  Foss.  Flora  von  Sotzka,  S.  43,  Taf.  23,  Fig.  2,  3,  5—9.  —  Ettingsh.,  Tertiäre  Flora  von  Häring,  S.  64;  Taf.  22, 
Fig.  1—8.  —  Foss.  Flora  von  Bilin,  II,  1.  c.  S.  237,  Taf  39,  Fig.  8,  9,  24.  —  Foss.  Flora  von  Sagor,  II,  1.  c.  S.  177, 
Taf.  13,  Fig.  20—33.  —  Heer,  Tertiärflora  der  Schweiz,  Bd.  III,  S.  8,  Taf  101,  Fig.  26.  —  Flora  foss.  arct  II,  t.  13, 
f.  1,  2-,  VII,  t.  107,  f.  7.  —  Mioeäne  baltische  Flora,  S.  80;  Taf.  25,  Fig.l— 18.  —  Syn.:  Ämlromedu  vacchüfulia  Unger, 
1.  c.  Taf  23,  Fig.  10—15.  —  Heer,  1.  c.  Bd.  III,  S.  7;  Taf  101,  Fig.  25.  —  Mioeäne  baltisclic  Flora,  S.  83;  Taf  25, 
Fig.  20.  —  Ä.  revohita  Heer,  Tertiärflora,  1.  c.  Fig.  24.  —  Miocäue  baltische  Flora,  1.  c.  S.  83,  Taf  25,  Fig.  19. 

Fundorte:  Johanni- Stollen;  Neu -Josepiii- Tagbau;  Maria- Stollen;  Brunn.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1259, 
1260,  1272,  1281;  N.  Coli.  Ett.  Nr.  4757-4779,  5194.) 

Das  Vorkommen  dieser  Art  in  Schoenegg  gibt  über  dieselbe  nicht  unwichtige  Aufschlüsse.  Es  zeigt  vor 
Allem  ihre  grosse  Veränderlichkeit  in  der  Form  und  Grösse  des  Blattes,  der  Länge  des  Stieles  und  sogar  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  auch  in  der  Nervation.  Wenn  man  das  ausgezeichnet  charakteristische  Blatt  Fig.  2 
der  c.  Sotzka-Flora  (ein  ebcnsolclies  ist  bei  Sagor  zum  Vorschein  gekommen  und  befindet  sich  gegenwärtig 
in  der  Aufstellung  der  fossilen  Bilanzen  im  k.  k.  N.  H.  M.)  als  Normalblatt  betrachtet,  so  haben  wir  dasselbe 
—  allerdings  in  weniger  gut  erhaltenen  Exemplaren  (Nr.  1259,  1260,  4778,  4779)  auch  in  der  Schoenegger 
Flora.  Der  Stiel  erreicht  die  Länge  von  33  mm.  Die  Lamina  verräth  eine  lederartige  Textur,  ist  lanzettlineal, 
an  der  Spitze  abgerundet-stumpf,  gegen  die  Basis  zu  etwas  verschmälert,  an  dieser  selbst  aber  kurz-zugerun- 
det.  Die  feinen  keineswegs  hervortretenden  Secundärncrven  sind  bogenläufig,  einander  nicht  genähert.  An 
dem  Stücke  Nr.  4779  sieht  man  deutlich  die  Bildung  von  Randschlingen  durch  dieselben. 

Stellt  man  nun  die  Abweichungen  von  der  beschriebenen  Normalform  nach  den  einzelnen  Merkmalen 
und  wie  sich  dieselben  einander  anschliessen,  zusammen,  so  erhält  man  folgende  Reihen: 

A.  Abänderungen  des  Stieles. 

Die  Länge  desselben  beträgt:  21mm  bei  dem  Blatte  Fig.  33  der  fossilen  Flora  von  Sagor;  23 — 24  »im 
bei  Fig.  8  der  Sotzka-Flora,  bei  Fig.  26  6'  der  Schweizer  Tertiärflora  und  bei  Fig.  27  auf  unserer  Tafel  V  (vom 
Johanni-Stollen);  19m«  bei  Fig.  4  der  Sotzka-Flora;  16»m  bei  Fig.  23  der  Sagor-Flora;  13  mm  bei  den 
Fig.  2,  4  (Häring),  Fig.  42  auf  unsererTafel  VI  (Neu-Josephi-Tagbau),  Fig.  5  (m.  baltische  Flora)  und  Fig.  9,  20 
(Sagor-Flora);  11  mm  bei  den  Fig.  1  (Sotzka),  21  b,  26,  31  (Sagor)  und  Fig.  1  (ra.balt.  Fl.);  12m7«  bei  Fig.  24 
Tafel  VI  (vom  Johanni-Stollen);  10»«;«  bei  den  Fig.  3,  G  (Sotzka),  25,  29,  30  (Sagor)  und  Fig.  35  auf  unserer 
Tafel  VI  (N.  Jos.  Tagb.);  9  mm  bei  den  Fig.  3,  5,  6  (Sotzka),  24,  27  (Sagor),  8  (Bilin)  und  Fig.  34  auf  unserer 
Tafel  (Job.  St.) ;  8  mm  bei  Fig.  25  (Joh.  St.);  7  mm  bei  Fig.  5  (Häring),  Fig.  32  (Sagor)  und  Fig.  39,  Tafel  VI 
(Job.  St.);  6/«m  bei  Fig.  29  (N.  Jos.  Tagb.);  5 mm  bei  Fig.  9  (^Sotzka),  bei  Nr,  4167,  4764,  47G8  (sämmtlich 
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vom  Jiih.St.)  mul  Nr.  4760  (vom  N.Jos.  Tagb.);  4:mm  bei  Fig.40  unserer  Tafel  VI  (N.Jos.Tagb.)  und  Nr.  4767 
(Job.  St.);  3-5 »w?»  bei  Fig.  33  und  Nr.  4766  (Job.  St.);  %mm  bei  Fig.  1  (Arct.  Fl.). 

B.  Abänderungen  in  der  Grösse  der  Lamina. 

a)  Der  Läugsdurcbmesser  ist:  100 wv«  bei  dem  Blatte  Fig.  1  der  Sotzka-Flora  (die  Ergänzung  der  ver- 
letzten Spitze  einbezogen)  und  bei  Fig.  27,  Tafel  VI  vom  Job.  St.;  2Qmm  bei  Fig.  10  (m.  balt.  FL);  Sbnim  bei 
Fig.  10  und  --2  1.  c;  75  mm  bei  Fig.  30  1.  c. ;  70  mm  bei  Fig.  29  1.  c;  G5  mm  bei  Fig.  2  und  4  (Sotzka),  Fig.  21 
(Sagor)  und  Fig.  2  (m,  balt.  Fl.);  60  nmi  bei  Fig.  6  (Sotzka)  und  Fig.  26  d  (Tertiärfi.  der  Scbweiz);  58  mm  bei 
Fig.  31  und  33  (Sagor);  55;;»«  bei  Fig.  9  (Sotzka),  Fig.  8  (Hüriug)  und  Fig.  1  (m.  balt.  FL);  bO  mm  bei 
Fig.  5  (Sotzka),  Fig.  23  (Sagor),  Fig.  8  (m.  balL  Fl.)  und  Fig.  40,  TaL  VI  (N.  Jos.  Tagb.);  45  mm  bei  Fig.  7 
(Sotzka),  Fig.  32  (Sagor)  und  Nr.4774;  40mm  bei  Fig.28  (Sagor),  Fig.l4  (m.balt.FL),  Fig. 34  und  Nr.4172 
(Job.  St.);  35;w;m  bei  Fig.  27  (Sagor),  Nr.  4180  (Job.  St.),  Fig.  36  und  Fig.  32  (N.  Jos.  Tagb.);  'dOmm  bei 
Fig.  26  (Sagor),  Fig.  2G  unserer  Tafel  VI  und  Nr.  4767  (Job.  St.);  37  mm  bei  Hg.  23  (N.  Jos.  Tagb.);  24hm;* 
bei  Fig.  18  6  (m.  balt.  Fl.)  und  Fig.  23  (Job.  St.) 

h)  Der  Breitedurclimesser  beträgt:  23mm  bei  Fig.  26  c  (Tertiärfi.  d.  Scbweiz);  21  ;;;w  bei  Fig.  2G/' 
(Schv?eiz);  Idmm  bei  Fig.  9  (Sagor),  Fig.  18  (m.  balt.  FL);  18  m;;*  bei  Fig.  27  (Job.  St.);  16  mm  bei  Fig.  7 
(Arct.  FL);  15m;;«  bei  Fig.  4  (Sotzka),  Fig.  26rf  (Scbweiz),  Fig.  33  (Sagor),  Fig.  2  (Häring),  Nr.  4167  (Job. 
St.);  14m;>?  bei  Fig.  1  (Sotzka),  Fig.  3  (Häring),  Fig.  21a  und  23  (Sagor),  Fig.  34,  Taf.  VI  (Job. St.);  13  ;;;;;; 
bei  Flg.  2  und  3  (Sotzka),  Fig.  5  (Häring),  Fig.  25  und  28  (Sagor),  Fig.  6  (m.balt.FL),  Fig.  40  (N.Jos.Tagb.); 
10mm  bei  Fig.  5  und  6  (Sotzka),  Fig.  6  und  8  (Häring),  Fig.  26  (Sugov),  Fig.  2  und  8  (m.  balt.  FL),  Fig.  23 
und  29  (N.  Jos.  Tagb.);  9 ;;;;;;  bei  Fig.  9  (Sotzka),  Fig.  7  (Häring),  Fig.  32  (Sagor),  Fig.  1  und  3  (m.  balt.  FL), 
Fig.  41  und  36  (N.  Jos.  Tagb.);  8  mm  bei  Fig.  26  e  (Scbweiz),  Fig.  32  (N.  Jos.  Tagb.)  und  Fig.  26  (Job.  St.); 

7  mm  bei  Fig.  16  (m.  balt.  FL),  Fig.  26^/  (Scbweiz)  und  Fig.  42  (N.  Jos.  Tagb.);   6  ;/«;<  bei  Fig.  8  (Sotzka), 
bmm  bei  Fig.  27  (Sagor)  und  Fig.  18 i»  (m.  balt.  FL);  3mm  bei  Fig.  1  (arct.  FL). 

Die  Extreme  in  den  Dimensionen  des  Blattes  sind  deiuuacb  in  der  Stielläuge  3  mm  (arct.  Fl.)  oder  3-5  ;;*;;; 
(Schoenegg)  und  33 ;;;;;«  (Sotzka);  in  der  Länge  der  Lamina  24  mm  {m.  balt.  Fl.  und  Schoenegg)  und  100mm 
(Sotzka  und  Schoenegg);  in  der  Breite  derselben  tlieils  3 mm  (arct.  FL),  tbeils  bmm  (Sagor  und  m.  balt.  Fl.) 
und  23  mm  (Schweiz).  Die  zwischen  diesen  Extremen  liegenden  Dimensionen  sind  insbesondere  auf  die  Blät- 
ter aus  Sotzka,  Sagor,  der  miocäneu  baltischen  Flora  und  Schoenegg  vertheilt. 

C.  Abänderungen  in  der  Form  der  Lamina. 

Dieselben  umfassen  blos  die  lanzettliche,  lanzett-lineale,  liueale  und  längliche  Form,  dann  die  der  Basis 
und  Spitze. 

a)  Lanzettförmige  Blätter  zeigen  Fig.  5,  6  und  7  (Sotzka),  Fig.  1  und  5  (Häring),  Fig.  20,  23,  25,  26, 
29,  31,  33  (Sagor),  Fig.  12  (m.  baU.  FL),  26  c  und  d  (Scbweiz),  Fig.  25  und  40  (Schoenegg); 

b)  lanzettlineale  Blätter  Fig.  1,  3  und  9  (Sotzka),  Fig.  8  (^Häring),  Fig.  27  und  30  (Sagor),  Fig.  1—3, 

8  (m.  balt.  FL),  Fig.  42  und  38  (Schoenegg); 

cj  lineale  Fig.  16  (m.  balt.  FL),  Fig.  26  e  (Schweiz),  Fig.  32  (Schoenegg); 

d)  längliche  (mit  einer  Neigung  zum  Elliptischen)  Fig.  26  (j  (Schweiz),  Fig.  8  und  9  (Biliu),  Fig.  23,  26, 
33  und  34  (Scboenegg). 

e)  Die  Basis  ist  verschmälert,  und  zwar  kurz  bei  Fig.  1,  4,  5,  6  und  9  (Sotzka),  Fig.  6  und  7  (Häring), 
Fig.  23,  28,  31  (Sagor),  Fig.  2  (arct.  FL),  Fig.  1 ,  2,  5,  18  6  (m.  balt.  FL),  Fig.  26  c-e  (Schweiz),  Fig.  8 
(Bilin),  bei  Fig.  2.5,  27,  31,  34,  40,  41,  42  (Scboeneggi  ;  nach  dem  Stiel  etwas  vorgezogen  bei  Fig.  2—5 
(Häring),  Fig.  20,  22,  29,  30  (Sagor),  Fig.  7  (arct.  FL),  Fig.  3,  10,  14  (m.  balt.  FL),  Fig.  9  (Bilin),  Fig.  26  g 
(Schweiz),  Fig.  29  und  35  (Schoenegg);  lang-verscbmälcrt  bei  Fig.  8  (Sotzka),  Fig.  6,  7  (in.  balt.  FL), 
Fig.  41  (Schoenegg). 

f)  Die  Basis  ist  abgerundet,  und  zwar  nach  vorhergehender  geringer  Verschmälerung  bei  Fig.  2  und  7 
(Sotzka),  Fig.  33  (Sagor),  Fig.  26  (Schoenegg);  breit  abgerundet  bei  Fig.  3  (Sotzka),  Fig.  23,  32,  33  und 
36  (Schoenegg). 

38* 
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g)  Die  Spitze  ist  versclmiälert,  und  zwar  kurz  bei  Fig.  9  (Sotzka),  Fig.  8  (Häring),  Fig.  29,  33  (Sagor), 
Fig.  8,  12  und  14  (m.  balt.  Fl.),  Fig.  26  c  (Schweiz),  Fig.  8  (Rilin),  Fig.  32  (Schönegg);  lang  verschmälert 
bei  Fig.  6  (Sofzka\  Fig.  1,  2  (m.  balt.  Fl.),  Fig.  26  d  (Schweiz). 

h)  Die  Spitze  ist  abgerundet,  und  zwar  nach  vorhergehender  Verschmälerung  bei  Fig.  5  (Sotzka),  Fig.  20, 
25  und  31  (Sagor),  Fig.  18  6  (m.  balt.  Fl.),  Fig.  25  und  29  (Schoenegg);  breit  abgerundet  bei  Fig.  2,  4 
(Sotzka),  Flg.  21,  32  (Sagor),  Fig.  23,  26,  32,  33,  36  uud  40  (Schoenegg);  mit  einem  Dörnchen  besetzt  bei 
Fig.  31  (Schoenegg). 

D.  Abänderungen  in  der  Nervation. 

a)  Der  Primäruerv  ist  gegen  die  Spitze  zu  beträchtlich  verfeinert  bei  Fig.  3,  4,  5,  6,  9  (Sotzka),  Fig.  20, 
24,  26,  27,  32,  33  (Sagor),  Fig.  2b,  8,  12,  14,  16,  17  uud  18  b  (m.  balt.F!.),  Fig.  8,  9  (Bilin),  Fig.  26  c 
(Schweiz),  Fig.  25,  33  und  40  (Schoenegg);  an  der  Spitze  wenig  verschmälert  bei  Fig.  1  und  2  (Sotzka), 
Fig.  21  b,  23,  25  und  29  (Sagor),  Fig.  26  d  (Schweiz),  Fig.  26  und  34  (Schoenegg). 

b)  Die  Secundärnerven  stehen  von  einander  entfernt,  und  zwar  bis  11  mm  bei  Fig.  7  (arct.  Fl.)  uud 
Fig.  26  f  (Schweiz);  bis  9  mm  bei  Fig.  8  (Bilin)  uud  Fig.  26  c  (Schweiz) ;  7  mm  bei  Fig.  2  (Sotzka),  Fig.  26  d 
(Schweiz),  Fig.  18  (m.  balt.  Fl.);    6  mm  bei  Fig.  5  uud  16  (1.  c.)   uud  bei  Fig.  26  (Schweiz);  bis  bmm  bei 

'  Fig.  22  (Sagor),  Fig.  1,  3,  6,  7  und  12  (m.  balt.  FL);  bis  4  mm  bei  Fig.  2,  8  und  9  (m.  balt.  Fl.);  bis  3  mm 
bei  Fig.  10  und  18  6  (ra.  balt.  Fl.);  dieselben  sind  bis  zu  2  mm  einander  genähert  bei  Fig.  20,  23,  28  und  31 
(Sagor),  Fig.  10  (m.  balt.  Fl.)  und  bei  der  Mehrzahl  der  Exemplare  aus  Schoenegg. 

c)  Die  Randschlingen  sind  an  allen  Stellen,  wo  die  Secundärnerven  erhalten,  deutlieh  sichtbar  bei 
Fig.  1,  5,  10,  16  —  18  (m.  balt.  Fl.)  und  Fig.  2  (arct.  Fl.) ;  diese  Schlingen  sind  an  den  meisten,  jedoch  nicht  an 
allen  Secundärnerven  sichtbar  bei  Fig.  2,  3,  6— 9  (m.  balt.  Fl.),  Fig.  7  (arct.  Fl.),  Fig.  26,  26  rZ  und  26 /( 
(Schweiz),  Fig.  8  (Bilin),  Fig.  35  (Schoenegg);  die  Secundärschlingen  sind  nnr  hie  und  da  siebtbar,  bei  der 
Mehrzahl  der  vorhandenen  Secundärnerven  sind  die  Verbindiingsschliugen  entweder  nicht  gebildet  oder  ver- 
loren gegangen;  Beispiele  hievon  bieten  Fig. 2  (Sotzka),  Fig. 33  (Sagor),  Fig. 27  und  36  (Schoenegg);  es  sind 
keine  Secundärschlingen  wahrnehmbar  (bei  der  Mehrzahl  der  Blätter  von  Sotzka,  Häring,  Sagor  und 
Schoenegg). 

d)  Das  Netz  tritt  scharf  hervor  bei  Fig.  2,  18  und  anderen  Blättern  (der  m.  balt.  Fl.)  und  bei  Fig.  26  f 
(Schweiz);  dasselbe  tritt  nicht  hervor  oder  ist  nicht  erbalten  in  den  meisten  Fällen. 

Die  im  Vorhergehenden  nachgewiesene  bedeutende  Variation  in  der  Blattbiklung  der  Andromeda  proto- 
gaea  lässt  eine  Beantwortung  der  Frage  wiinschensvverth  erscheinen,  ob  eine  ähnliche  Variation  auch  bei 
lebenden  Andromeda-Arten  vorkommt.  Da  ich  über  ein  genügendes  Material  von  der  einheimigen  vi.  polifoJia 
verfüge,  so  kann  ich  obige  Frage  wenigstens  betreffs  dieser  Art  beantworten.  Die  Blätter  der  zahlreichen 
Exemplare,  welche  ich  am  Naskör  auf  der  Schneealpe  bei  Neuberg  in  Steiermark  gesammelt  habe,  variiren 
in  nachfolgender  Weise.  Der  Stiel  fehlt  oder  ist  meistens  sehr  kurz;  in  einigen  Fällen  aber  ist  er  vcrhältniss- 
mässig  länger  und  erreicht  den  sechsten  bis  fünften  Theil  der  Lamina.  (Bei  dem  schönen  Blatte  der  A.  proto- 
gaea,  Sotzkafl.  Fig.  2  erreicht  der  Stiel  die  Hälfte  der  Lamina,  hingegen  bei  Fig.  6  1.  c.  den  fünften  uud  bei 
Fig.  1  1.  c.  den  achten  Theil.)  Diese  länger  gestielten  Blätter  kommen  an  besonderen  Trieben  mit  dünner  ver- 
längerter Spindel  vor,  welche  den  Fro.sttriebcn  und  Stockansschlägen  der  Eichen  uud  Buchen  gleichen  oder 
vielmehr  zu  entsprechen  scheinen.  Die  Dimensionen  der  Blatifläche  seh  wanken  an  den  mir  vorliegenden 
Exemplaren  von  10 — 32w»w  in  der  Länge  und  2 — 12  mm  in  der  Breite.  Die  Form  der  Lamina  ist  lineal,  lan- 
zett-lineal,  lanzettlich  und  elliptisch  länglich;  die  Basis  allmiihlig  oder  kürzer  verschmälert,  spitz  oder  stumpf; 
die  Spitze  länger  oder  kürzer  ver.^^cimiälert,  spitz  oder  stumptlich,  meist  mit  eiuem  kurzen  Dörnchen,  sehr 
selten  und  nur  bei  den  breitesten  Blättern  ohne  solchem.  Bezüglich  der  Nervation  sind  folgende  Abände- 
rungen hervorzuheben.  Der  Primärnerv  ist  an  den  Blättern  der  erwähnten  dünnen  Somniertriebe  gegen  die 
Spitze  zu  beträchtlich  verfeinert,  hingegen  !)ei  den  gewöiinliehen  schmalen,  am  Rande  stark  eingerollten 
Blättern  wenig  verschmälert  und  an  den  breiten  Urblättern  im  ganzen  Verlauf  stark  hervortretend.  Die  Secun- 
därnerven entspringen,  jederseits  4 — ü  längere,  unter  verschiedeuen  .spitzen  oder  nahezu  rccliten,  manchmal 
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fast  stumpfen  "Winkeln  und  verlaufen  mehr  oder  weniger  gesclilängelt  oder  im  Bogen  gegen  den  Kand  zu. 
Zwischen  diesen  entspringen  einige  oder  mehrere  kürzere,  einfache  oder  ästige  Secundärnerven.  An  einem 
grossen  Urblafte  bemerke  ich  stark  hin-  und  hergebogene  Secundärnerven  von  ungleicher  Länge,  die  unregcl- 
mässig  sich  verästelnd  ein  lockermaschiges  hervortretendes  Netz  einschliessen,  in  welchem  die  Äste  derselben 
und  die  Tertiärnerven  kaum  von  einander  geschie<len  sind. 

Die  Vergleichuug  obiger  Abänderungen  der  Aiidromeda  j^olifolia  mit  der  A.  ■protogaea  ergitit  zweifellos, 
dass  regressive  Bildungen  der  ersteren  vorkommen,  welche  eine  Annäherung  derselben  zur  letzteren  (der 
Stammart)  erkennen  lassen. 

Bei  der  Veränderlichkeit  in  allen  Blatteigenschaften,  welche  der  And romeda protogaea  zukommt,  drängt 
sich  endlich  die  Frage  auf,  in  welcher  Beziehung  diesell)eu  zu  den  übrigen  bis  jetzt  schon  in  ziemlich  grosser 
Zahl  aufgestellten  fossilen  Arten  sieben  und  ob  nicht  manche  dieser  „Arten"  mit  obigen  Formen  zusammen- 
fallen? Das  Letztere  hat  sich  bei  einer  sorgfältigen  Vcrgleichung  des  vorhandenen  Materials',  namentlich  aus 
der  fossilen  Flora  von  Schoenegg  zum  Theil  als  zweifellos,  zum  Theil  als  sehr  waln-scheinlich  herausgestellt. 

In  den  Beiträgen  zur  fossilen  Flora  von  Sotzka,  Sitzungsberichte  XXVIIL  Bd.  S.  493  habe  ich  bereits 
nachgewiesen,  dass  Andromeda  vacciiüfolia  Ung.  1.  c.  zur  A.  protogaea  geiiört.  f^.bendaselbst  ist  auch  gezeigt 
worden,  dass  auf  die  als  A.  tristis  Ung.  I.  c.  bezeichneten  Blattfossilieu  keine  selbständige  Andromeda- Xri 
gegründet  werden  kann,  und  dass  dieselben  theils  in  A.  protogaea,  theils  zu  ganz  anderen  Gattungen  gehören. 

Andromeda  revoluta  Heer  1.  c.  ist  nur  eine  Form  der  A.  protogaea.  Dies  zeigt  das  Vorkommen  in 
Schoenegg,  wo  Blätter  der  echten. L  protogaea  in  sdlche  mit  kurzem  Stiele  und  eingerolltem  Bande  allmählich 
übergehen.  Die  Nervation,  welche  au  dem  Blattfossil  der  miocäneu  baltischen  Flora  Taf.  1'5,  Fig.  19  am  besten 
erhalten  ist,  weicht  vom  Typus  der  A.  protogaea  keineswegs  ab. 

Die  im  Nachfolgenden  aufgezählten  Arten  sind  nahezu  sicher  oder  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  nur 
Formen  der  Andromeda  protogaea. 

Andromeda  Saportana  Heer  Fl.  foss.  arct.  p.  117,  t.  17,f  7  und  mioc.  halt.  FL,  S.  82  Taf  26, 
Fig.  10,  11.  Der  Autor  selbst  sagt,  dass  zwischen  dieser  und  der  .L  protogaea  kein  Unterschied  besteht  und 
dass  auch  die  Nervation  beider  sehr  ähnlich  ist.  Der  einzige  Unterschied  besteht  nach  Heer  darin,  dass  bei 
A.  Saportana  Secundärnerven  und  Netz  stärker  hervortreten  als  bei  der  letzteren.  Vergleicht  man  aber  die 
citirten  Abbildungen  mit  besser  erhaltenen  Blättern  der  A.  protogaea,  so  wird  man  belehrt,  dass  dieser  Unter- 
schied hinfällig  ist,  da  er  nur  von  der  zufällig  bcsseien  Erhaltung  des  Fossils  abhängt  und  eine  thatsächliche 
Verschiedenheit  nicht  exisfirt. 

Andromeda  .subprotogaea  Sap.  Etudcs  sur  la  Vegetation  du  Sud-Est  de  la  France  I,  p.  227,  Taf.  8, 
Fig.  9  weicht  weder  in  der  Form  der  Lamina,  noch  in  der  Nervation  von  der  A.  protogaea  ab.  Die  Verbreite- 
rung des  Stieles  an  seinem  Grunde  halte  ich  für  eine  Zufälligkeit.  Bei  Fig.  26  c?  (Heer  Tertiärfl.  d.  Schweiz 
L  c),  bei  Fig.  12  (mioc.  halt.  Fl.)  und  bei  Fig.  25  (Sagor  1.  c.)  kommt  dieselbe  Blattform  vor.  Überdies  zeigt 
letztere  zugleich  einen  etwas  breitgedrückten  StieL 

Andromeda  coriacea  Sap.  I.e.  S.  228;  III,  S.  21,  TaL  2,  Fig.  17  scheint  einer  breitblättrigeu 
Form  der  A.  protogaea  anzugehören  und  z.  B.  der  Fig.  26  c  der  Tertiärfl.  d.  Schweiz  (auch  in  der  Nervation)  zu 
entsprechen.  Der  kürzere  Stiel  (kann  auch  abgebrochen  sein,  somit  nicht  vollständig  vorliegen)  dürfte  zur 
Aufrechthaltung  der  Art  nicht  hinreichen,  da  die  Länge  desselben  bei  A. protogaea,  wie  aus  Obigem  erhellt, 
sehr  viel  schwankt. 

Andromeda  latior  Sap.  1.  c.  II,  S.  293,  Taf.  8,  Fig.  5;  III,  S.  94,  Taf.  10,  Fig.  5,  6  scheint  nach 
den  Merkmalen,  welche  Saporta  als  characteristisch  hervorhebt,  doch  zu  wenig  scharf  von  den  grossblätte- 
rigen Formen  der  A.  protogaea  geschieden  zu  sein.  Die  Länge  des  Stieles  (auf  welche  der  Autor  Gewicht  legt) 
entscheidet  hier  nichts,  wie  wir  im  Vorhergehenden  coustatirten  und  die  Nervation  ist  zu  mangelhaft  erhalten. 
Im  Übrigeu  sind  die  Merkmale  wie  bei  A.  protogaea.  Eine  entsprechende  Form  dieser  ist  Fig.  22  der  foss.  Fl. 
von  Sagor. 
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AiuJroDieda  tnef/nlopJu/Jln  Sap.  1.  c.  II,  S.  293,  Taf.  8,  Fig.  4  ist  von  der  vorigen  nur  durch  die 
Länge  der  Laniina,  wclclie  liier  133  »hw  erreicht,  verscliieden.  Wir  hahen  aber  bei  Ä.  protügaea  bereits  die 
Lamina  eine  Länge  erreichen  gesehen,  welche  der  eben  bezeichneten  nur  wenig  nachsteht.  Diese  Eigenschaft 
kann  also  keinen  Artunterschied  begründen  und  wenn  A.  latior  Sap.  zur  A.  protogaea  gehört,  so  uiuss  dies 
auch  für  die  Ä.  megalophylla  gelten. 

A)idvometla  inqiiireiula  Sap.  I.e.  II,  S.  294,  Taf.  8,  Fig.  G  steht,  wie  der  Autor  selbst  an,i,'ilit. 
sehr  nahe  der  ,1.  protogaea,  namentlich  den  in  der  „Tertiärflora  der  Schweiz"  1.  c.  Fig.  2G  dargestellten  For- 
men, von  welchen  sie  sich  nur  durch  einen  viel  weniger  langen  Stiel  unterscheiden  soll.  Der  Stiel  erreicht 
aber  13  mm  Länge  und  wir  haben  bei  A.  protogaea  auch  kürzere  Blattstiele  gesehen. 

Androuteda  nerüfolia  Sap.  1.  c.  II,  S.  111,  Taf.  4,  Fig.  16  stimmt  mit  dev  A.  protogaea  der  mioc. 
halt.  Fl.  in  allen  Eigenschaften  überrin.  Die  Seeundärnerven  sind  einander  genähert  wie  bei  vielen  Blättern 
der  genannten  Art. 

Andromeda  venulosa  Sap.  1.  c.  II,  S.  111,  Taf.  4,  Fig.  5  entspricht  schmalblätterigen  Formen  der 
Ä.  protogaea ,  wie  selbe  in  der  mioc.  halt.  Fl.  und  in  Sotzka  vorkommen.  Das  hervortretende  Blattnetz  ist  von 
dem,  weiches  Heer  a.  a.  0.  für  die  A.  protogaea  angibt  und  abbildet,  nicht  wesentlich  verschieden. 

Andromeda  archiervis  Sap.  1.  c.  I,  S.  113,  Taf.  11,  Fig.  7  gleicht  der  Blattform  Fig.  12  der 
A.  protogaea  in  der  c.  mioc.  halt.  Fi.  1.  c.  Fig.  12  in  allen  Eigenschaften. 

Andvouiedd  navhonnensis  Sap.  I.e.  II,  S.  286,  Taf.  8,  Fig.  1  scheint  von  der  A.  protogaea  niclit 
verschieden  zu  sein.  Die  Blattform  ist  bei  beiden  die  gleiche  und  die  Nervation  geht  in  die  der  A.  protogaeu 
unmerklich  über.  Ich  weise  hier  nur  auf  Fig.  1  c  von  Saporta's  Darstellungen  hin,  welche  eine  von  der 
Nervation  der  A.  protogaea  (Etudes,  I,  Taf.  11,  Fig.  8  i?)  nicht  wesentlich  abweichende  Nervation  zeigen. 
Ebenso  wenig  kann  geleugnet  werden,  dass  Fig.  2  auf  Taf.  25  der  „mincänen  baltischen  Flora-'  (die  A.  proto- 
gaea darstellend)  in  die  A.  narbonnensis  (Heer  1.  c.  Taf.  26,  Fig.  1—4)  übergeht;  die  Schlingen  treten  bald 
mehr,  bald  woniger  hervor. 

Andromeda  siiiuatd  Sap.  1.  c.  11,  S.  293.  Die  Unterscheidungsmerkmale  der  Form,  auf  welcher 
Saporta  diese  Art  stützt,  nämlich,  da.'^s  die  Blätter  mehr  elliptisch  seien,  sind  durchnus  nicht  hinreichend. 
Übrigens  sagt  der  Autor  selbst:  „Cette  feuille  n'est  peut-etre  qu'iine  variete  accidcntelle  de  l'une  des  prec6- 
denfes"  {A.  narbonnensis,  latior  und  megalophylla). 

Andtomedd  manuescensis  Sap.  1.  c.  III,  S.  94,  Taf.  10,  Fig.  1—3,  Taf.  11,  Fig.  6,  nach  Saporta 
zwischen  A.  neriiformis  Sap.  und  A.  megalophylla  Sap.  stehend,  scheint  eine  A.  protogaea  mit  stumpfer  Basis 
der  Lamina  zu  sein,  wie  eine  solche  bei  Blättern  von  Sotzka  und  Schoenegg  vorkommt.  Bezüglich  der  verlän- 
gerten Form  der  Lamina  entsprechen  mehrere  Blätter  der  A.  protogaea  aus  Sotzka,  Sngor  und  der  mioc.  balt. 
Fl.  den  von  Saporta  a.  a.  ü.  abgebildeten  Blättern  vollkommen;  bezüglich  der  Nervation  einige  Blätter 
dieser  Art  aus  der  cit.  baltischen  und  der  Schweizer Tertiäitlora. 

A}idt'onied((  erosn  Sap.  1.  e.  III,  S.  90,  Taf.  10,  Fig.  4,  nach  dem  Autor  nächstverwandt  mit  ,1.  >;«;•- 
botmensis,  von  welcher  sie  sieh  durch  die  verschmälerte  B;isis  der  Lamina  unterscheiden  soll.  Wir  sehen  aber 
eine  ebenso  starke  Verschmälerung  der  Basis  bei  der  echten  A.  protogaea  von  Sotzka,  der  mioc.  balt.  Fl.  und 
von  Schoenegg.  Die  Nervation  weicht  vom  Typus  der  genannten  Art  in  keiner  Weise  ab. 

Andromeda  tietflecta  Saj).  1.  c.  II,  S.  110,  Taf.  4,  Fig.  17  scheint  eine  A.protogaea  mit  kurzer  mehr 
elliptischer  Lnmina  und  stumpfer  Bnsis  zu  sein  und  sich  an  die  dieser  entsprechenden  Formen  von  Sotzka  und 
Bilin  zu  reihen.  Die  Seeundärnerven  sind  einander  genähert  wie  bei  A.  nereifolia  und  vielen  anderen  Formen 
der  A.  protogaea. 

Andromeda  linearis  Sap.  1.  c.  I,  S.  113,  Taf.  11,  Fig.  9.  Das  einzige  Blatt,  auf  welches  diese  Art- 
aufstcllung  sich  stützt,  ist  28w!»i  lang  und  2 •5  mm  breit,  nach  beiden  Enden  gleichmässig  verschmälert.  Die 
feinen  Seeundärnerven  bilden  deutliche  Randschlingen.  Dms  Blattnctz  ist  lockermaschig.  Die  diesem  Blatte  in 
den  Dimensionen  am  nächsten  'Stehenden  der  echten  A.  protogaea  sind  in  Fig.  1  der  Arct.  foss.  Fl.  Bd.  II, 
Spitzbergen,  Taf.  13  und  in  Fig.  18  b  der  Mioc.  balt.  Fl.  Taf.  25  abgebildet.  Das  erstere  ist  nur  unbedeutend 
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breiter,  das  letztere  sogar  kürzer  als  das  Blatt  der  .1.  linearis.  In  der  Form  kommen  dieser  die  lanzettlinealen 
Blätter  Fig.  2  und  3  der  Mioe.  halt.  Fl.  sehr  nahe,  während  das  Blatt  dcr.I.  tremula  Heer,  welches  Saporta 
als  analog  bezeichnet,  weniger  ähnlich  ist.  Was  min  noch  die  Nervation  betrifft,  so  finde  ich,  dass  dieselbe 
von  der  in  Fig.  2  1.  c.  vergrössert  gezeichneten  Nervation  des  oben  erwähnten  kleinen  Blattes  der  miocänen 
Flora  .Spitzbergens  im  wesentlichen  nicht  abweicht. 

Andromeda  macilenta  8ap.  I.e.  II,  S.  112,  Taf.  4,  Fig.  12.  Nach  dem  Autor  sehr  nahe  dem 
Vorigen.  Entspricht  kurzgestielten  linealen  Blattformen  der  A.  proto<iaeu,  wie  schon  oben  namliaft  gemacht 
wurde. 

Andromeda  miicronata  Sap.  1.  c.  Suppl.  I,  S.  170,  Taf.  11,  Fig.  26.  Ein  kleines  kurzgestieltes 
elliptisches  Blatt  mit  einer  Stnchelspitze  an  der  im  Übrigen  stumpfen  Spitze.  Hieran  erinnert  unsere  Fig.  31 
auf  Taf.  IV,  vonSchoenegg.  Es  wäre  immerhin  möglich,  dassJ.  miicronata  sowie  das  citirte  Schoencgger  Blatt 
zum  Formenkreise  der  als  polymorph  erkannten  Ä.  protogaea  gehört.  Der  Autor  vergleicht  damit  die  A.  poli- 
folia  L.  Die  A.  mucronata  und  das  Schoenegger  Fossil  wären  sonach  progressive  Formen  der  A.  protogaea  zur 
genannten  lebenden  Art. 

Andromeda  suhlerranea  Sap.  1.  c.  I,  S.  114;  Suppl.  I,  S.  73,  Taf.  11,  Fig.  26— 35.  Kleinere  und 
kürzere  Blätter,  welche  der  Form  A.  vaccinifolia  am  besten  entsprechen. 

Andromeda  Acherontis  m. 

Taf.  VI,  Fig.  4.S,  43  a. 
Ettingsh.,  Foss.  Flora  von  Bilin,  1.  c.  II,  S.  237,  Taf.  30,  Fig.  0,  7. 
Fundort:  Jolianni-Stollen.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1298.) 

Das  kleine  kurzgestielte  längliche  Blatt  Fig.  43  wurde  an  einer  Stelle  des  Johauni-Stollens  gesammelt, 
von  welcher  sonst  keine  anderen  Andromeda-lMiiiiQX ,  wohl  aber  Beste  einiger  Sumpfpflanzen  zum  Vorschein 
kamen.  Der  Blattstiel  ist  beiderseits  durch  die  verschmälerte  herablaufende  Lamina  geflügelt;  die  Spitze 
abgerundet-stumpf  Das  Fossil  macht  den  Eindruck  eines  .steiferen  lederartigen  Blattes;  der  Band  ist  nicht 
verdickt  und  war  keineswegs  eingerollt.  Von  der  Nervation  bemerkt  man  einen  ziemlich  stark  hervortreten- 
den Primärnerv,  der  die  Spitze  erreicht,  einige  sehr  feine  Secnndärnerven,  die  vielleicht  in  grösserer  Zahl 
vorhanden  waren,  .sich  aber  nicht  erhalten  haben  und  ein  zartes  zwischen  diesen  sich  ausbreitendes  etwas 
lockermaschiges  Netz,  das  in  Fig.  43  a  vergrössert  dargestellt  ist. 

Vergleicht  man  die  beschriebenen  Eigenschaften  mit  denen  des  Blattes  der  A.  Acherontis  aus  dem  Meni- 
litopal  des  Schichower  Thaies  bei  Bilin,  so  stellt  sich  eine  auffallende  Übereinstimmung  derselben  heraus- 
Die  abweichenden  Eigenschaften  beschränken  sich  auf  die  Form  und  Dimensionen  des  Blattes.  Unser  Fossil 
hat  eine  mehr  gleichmässig  breite,  das  des  Menilitopals  eine  mehr  lanzettförmige  Lamina.  Der  Stiel  ist  bei 
Ersterem  nur  bmm  lang,  während  er  bei  Letzterem  9  mm  Länge  erreicht.  Das  Biliner  Blatt  übertrifft  das 
Schoenegger  um  bmm  in  der  Länge  und  2  mm  in  der  Breite  der  Lamina.  Auf  diese  geringfügigen  Unterschiede 
kann  aber  keine  Art  gegründet  werden,  weshalb  ich  auf  Grund  obiger  Übereinstimmung  das  Blatt  mit  dem 
der  A.  Acherontis  vereinige. 

Arhutus  serra  Ung.  sp. 

Ettingsh.,  Foss.Flora  vonLeobcu,  IT,  Dcnkscliriftcn,  Bd.LIV,  S.332.  —  Syu.:  Quercus  scn-a  TJug.,  Chloris  protogaea,  p.109, 
t.  30,  f.  5—7.  —  Iconographia  plant.  fo.ss.,  p.  38,  t.  18,  f.  16. 

Fundort:  Neu-Josephi-Tagbau.  (N.  Coli.  Ett.  Nr.  4780.) 

Es  ist  hier  nur  ein  Blattfetzen  von  dieser  Art  bis  jetzt  gesammelt  worden.  Da  das  Blatt  derselben  eine 
sehr  charakteristische  Zahnung  und  Nervation  zeigt,  so  war  es  möglich,  den  erwähnten  Fossilrest  sicher  zu 
bestimmen.  Aus  Parschlug  liegen  wohlerhaltene  Blätter  und  ähnliche  Blatffetzen  in  Menge  vor,  daher  die 
Vergleichung  mit  diesen  mit  aller  Genauigkeit  durchgeführt  werden  konnte. 
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Azalea  hypevboi-ea  Uug. 

Ungcr,   Syllogc  plantiinim  fossilium,  III,  p.  40,  t.  12,  f.  11,  22. 

Fundort:  Neu-Joseplii-Tagbaii.)  K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1256,  1287.) 

IMatffossilien,  welche  in  allen  Merkmalen  sieb  am  besten  dem  a.  a.  0.  abgebildeten  aus  Parschliig  an- 
scliliessen. 

Ledum  UmiiophyUiui  Ung. 

Taf.  VI,  Fig.  21,  22. 
Ungcr,  Gen.  et  spec.  plant,  foss.,  p.  440.  —  Sylloge  plant,  foss.  III,  p.  -10,  t.  12,  f.  24—26. 

Fundort:  Neu-Joscphi-Tagbau.  (K.  k.  N.  H.  M.  Nr.  1242;  N.  Coll.Ett.  Nr.  4781—4783.) 

Die  liier  abgebildeten  Blätter  sind  die  klein.sten  dieser  Art,  welche  bisher  zum  Vorschein  kamen  und 
reihen  sich  am  besten  den  a.  a.  0.  Fig.  24  und  25  abgebildeten  aus  Parschliig  an.  Das  vollständige  Blatt 
Fig.  22  zeigt  einen  sehr  kurzen  Stiel,  wie  bei  der  Fig.  25,  ist  aber  um  12wiw  kürzer  und  um  1  nmi  schmäler 
als  das  citirte  Parschluger  Blatt.  Es  zeigt  dieselbe  abgerundete  Spitze  und  die  gleiche  Verschmälerung  der 
Basis.  Der  Primärnerv  ist  fein  und  lässt  sich  wohl  nur  in  Spuren  bis  zur  Spitze  verfolgen.  Von  Secundär- 
nerven  sind  nur  unter  der  Loupe  sichtbare  Spuren  vorhanden.  Das  zweite  in  Fig.  21  abgebildete  Blattfossil 
ist  an  der  Spitze  mangelhaft  erhalten.  Ergänzt  niUsste  dasselbe  eine  L  '.nge  von  etwa  Ibnun  haben;  die  Breite 
beträgt  ^mm.  Der  Primärnerv  tritt  hier  etwas  schärfer  iiervor,  ist  aber  fast  ebenso  fein  wie  bei  Fig.  22.  Von 
Secundärnerven  sind  hier  kaum  Spuren  wahrnehmbar.  Die  Abdrücke  der  hier  gefundenen  Blätter  bestätigen 
die  schon  von  Unger  angenommene  lederartige  Beschatfenheit. 
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